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MRe dieſer dritten Auflage habe ich in der

 Veberſetzung nicht viel geandert; aber zu

den Anmerkungen verſchiednes hinzugeſetzt. Die
ſe Aenderungen und Zuſatze ſfind Folgen wieder

holter Vorleſungen uber dieſen Brief; oder
Fruchte der gutigſten Erinnerungen, welche mir

Kenner mitgetheilt haben. Viel verdanke ich
auch der Ueberſetzung dieſes Briefes, die mein

Freund, Herr D. Roſenmuller, im Jahre 1781

zu Nurnberg herausgegeben hat. So habe ich

wenigſtens die Pflicht des weitern Nachdentens,

und der fortgeſetzten Prufung, zu erfullen ge

trachtet.



Veorrede zur zweyten Ausgabe.

CVnder erſtendlusgabe dieſes Verſuches auſſer
O H te ichden Wunſch, daß man mich einer Be
59 lehrung daruber wurdigen mochte. Die—

ſer Wunſch iſt von vielen zumeinem wahren Nu—
tzen erfullt worden. Jch glaube, ihnen den be
ſten Dank fur ihre Muhe dadurch abzuſtatten, daß
ich, in den meiſten Fallen, getreuen Gebrauch von
ihren Erinnerungen geniacht habe. Behielt ich
juweilen meine alte Meynung bey; oder anderte

ichetwas nach meinen eignen Einſichten: ſo wird
man dieſes weder fur Eigenwillen, noch fur Ei

gendunkel halten. Freylich ſind hierdurch in die
ſer zweyten Ausgabe genug Stellen geandert; viel

leicht auch dann, wann ich mir allein rieth, nicht
allemal glucklich geandert: doch furchte ich in je—

nem Falle, wo mich folgſames Nachgeben gegen
Urtheile der Kenner, und gebeſſerte Einſichten lei

teten, keinen Vorwurf der Wankelmuth; und in
dieſem, wo die Ausfuhrung dem guten Willen
nicht beykam, hoffe ich Verzeihung.

Je weiter der Jnhalt dieſes Briefes von un
ſern Sitten, und unſrer Denkungsart, entfernet iſt,
deſto mehr Schwierigkeiten konnen ſich dabey auſ
ſern: aber man kann ſich die meiſten durch eini



qr allgemeine Erinnerungen erleichtern, die ich,
ſo bekannt ſie auch ſind, fur ungeubtere Leſer,
oder für die, welche ausfuhrlichere Schriften hier
uber nicht beſitzen, voraus ſchicken will.

Der Verfaſſer des Briefes will Chriſten, wel
che ſonſt Juden geweſen waren, jetzt aber, wegen
ihres Ueberganges zum Chriſtenthume, harte Be
druckungen erdulden mußten, zur Beharrlichkeit
in der chriſtlichen Religion ermuntern, und vor
dem Ruckfalle zum Judenthume verwahren. Er
zeigt ihnen alſo nicht nur die Wurde des Stifters

der chriſtlichen Religion, der Gottes Sohn,
Schopfer, Weltregierer, uber die Engel erha
ben, und Herr des ganzen Menſchengeſchlechtes
iſt; ſondern auch die Vortheile, die ſie jenem Ge
ſandten Gottes, in ſo fern er nicht Lehrer iſt, zud

verdanken haben. Unddieſe ſind, mit einem Wor
te, Vergebung der Sunden um ſeines Todes
willen, das heißt, wie es Paulus irgendwo
ſo deutlich erklart, fur jetzt ein beruhigtes Gemu
the bey der Erinnerungan ihre moraliſche Unvoll
kommenheit, ein vertrauensvolles Andenken an
Gottes Liebe, eine freudige Erwartung der Zu
kunft, und in der Zukunft ſelbſt eine ewige Gluck
ſeligkeit.

Und welche Vetpflichtung, dieſen Geſandten
Gottes zu horen, liegt nicht in ſeiner Wurde!*)
Welche Verbindlichkeit zu Geſinnungen und Ber

weiſen der Dankbarkeit, qder, welches einerley
iſt, zu einem Gott wohlgefalligen Leben, muß

H Kom. gñ ti2 oij Hebe. a, 1
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nicht aus dieſen Vortheilen flieſſen!“) Wie groß
wird nicht die Obliegenheit ſeyn, bey einer Lehre
zu beharren, welche dieſe Guter bekannt macht!
Eine Lehre zu ſchatzen, deren vorſetzliche Verwer

fung den Verluſt aller dieſer Vortheile nach ſich
zieht! Eine Religion zu behaupten, deren
kehrer noch dieſes Eigenthumliche an ſich hat,
daß er, nach Gottes Rathſchluſſe, durch ſeinen
Tod auch der Grund und die Urſache derjenigen

Seligkeit iſt, die Gott durch ihn verheiſſet.

So ſollten denn die Chriſten, denen dieſer
Brief zunachſt beſtimmt war, entſcheiden, ob ſie
lieber dieſe Religion aufgeben, und ſo in ihrem
Vaterlande ungeſtdrt leben, ihr Vermogen ru
hig genuſſen, und ſich auf den Beyfall und die
Unterſtutzung ihrer Kandsleute verlaſſen; oder ob
ſie allen. dieſen außerlichen Vortheilen entſagen,
und ſich uberwinden wollten, von dem Gotte, der
nicht trüget, der ihnen wegen des Glaubens an
ſeinen Sohn immerwahrenden Wohlſtand ver
ſprach, auch immerwahrenden Wohlſtand auf ſein

Wort zu erwarten.
An dieſe Gedanken halte man ſich, ſie mogen
nun ſo, oder anders ausgedrucket werden: ſo
wird ſich ein Theil der Schwierigkeiten in dieſem
Briefe verlieren; ſein Jnhalt wird eben das ſeyn,
was wir insgeſammt ſchon in der Jugend geler

net haben; er wird ſich unſrer Denkungsart immer
mehr nahern. Aber freylich ſind jene Gedanken

H Hebr. 13, 15. 16.. m) Hebr. 10, 26.
u») Hebr. to, 1219.
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in dieſem Briefe, faſt durchgangig anders aus
gedruckt, und der Lehrvortrag, den der Verfaſſer
deſſelben beobachtet, iſt ihm in einigen Vorſtel—
lungsarten ganz eigen. Der fur die Menſchen
ſterbende Sohn Gottes heißt Opfer, Prieſter,
Mittler. Die Zuſage der ſeligen Folgen ſeines
Todes heißt ein Bund Gottes; und Menſchen,
die jenen Zuſagen ſtandhaft Glauben beymeſſen,
halten dieſen Bund. Die immerwahrende, und
uns ſo kraftig beruhigende Gewißheit dieſer Fol-
gen, heißt eine unaufhorliche Furbitte, ein ewi
ges Prieſterthum. Seine Herrſchaft uber die
Menſchen fangt ſich mit ſeinem Eingange ins
Allerheiligſte an. Unſer freudiges Gebet, unſre
unerſchutterte Hoffnung, ohne Ruckſicht auf Er
fullung ſolcher Bedingungen, wie ſie in der mo
ſaiſchen Einrichtung ndthig waren, iſt ein
freyer Zutritt zum Gnadenthrone. Unſre kunf—
tige Theilnehmung an der Gluckſeligkeit, die
wir durch Chriſtum hoffen, heißt ein Eingang
ins Allerheiligſte.

Und dieſer Lehrvortrag, was iſt er an ſich?
Eine ausfuhrliche; durchdachte, und gelehrte Be
trachtung uber das Weſentliche in der moſaiſchen

Einrichtung, um theils den eigentlichen Werth,
theils die den gottlichen Abſichten gemaſſe Dauer

Dieß ſind die beſondern, fur das judiſche Volk eigen
thumlich beſtimmten Verordnungen, welche Moſes, in
Abſicht auf ihren Gottesbienſt und ihre Staatsver—
faſſung, machen mußte, mit allen Belohnungen und
Strafen, welche dieſem Volke namentlich vorbehalten
waren.

Hebr. 6, 19. 20.



derſelben zu erortern. Fur die keſer hingegen,
was ſollte dieſer Lehrvortrag ſeyn? Was ſollte
er wirken? Entweder muß man hier dem eignen
Geſtandniſſe des Verfaſſers widerſprechen;
oder zugeben, daß er ſeine Leſer uber die erſten
Anfangsgrunde hinausfuhren, ſie zum weitern
Nachdenken uber das Weſentliche tn der moſai
ſchen Einrichtung, und uber das Chriſtenthum
leiten, und ihnen hierdurch den Vorzug des Voll
kommnern vor dem Unvollkommnern ſichtbar ma

chen wollte. Jn der moſaiſchen Einrichtung giebt
es alſo einen Hoheuprieſter; aber einen ſundhaf
ten und ſterblichen, der nur fur ſeine Landsleute
opferte, und am Verſdhnungsfeſte, nach geendig
ter Opferhandlung, im engen Bezurk des Aller

heiligſten demuthig vor Gott ſtund. Es giebt
viele und immer wiederholte Opfer; Opfer, wel
che dem Gemuthe unmoglich Vergebung der Sun—

de zuſichern, und es auf immer heruhigen
konnen; Opfer, welche aufs Aeuſſerliche gehen,
auch burgerliche Vortheile verſchaffen, und, nach

ſo vielen Verſicherungen der Propheten, Gotte
nicht einmal gefallen, wenn nicht Frommigkeit
und Tugend damit verbunden werden. Jm
Chriſtenthume hingegen giebt es einen vollkomm
nen, ſ) und ewiglebenden Hohenprieſter, der ſich

ſelbſt fur alle Menſchen 1) geopfert hat, und
nach vollendetem Opfer, uber alle Himmel erha
ben, zur Rechten Gottes ſitzet, oder, ſelbſt ma

H Beybes iſt Hebr. 9, 9. 10, beſtimmt angegeben. Von
der Dauer vergleiche man 7, 12. und 12, 26. u. f.

*n) Hebr. 5,/ 11 14. und G, 12 4. wn) Hebr. 10, 4*
8 Hebr. 7, 26. 28 Hehr. 2, J 16.
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peſtatiſch herrſchet, ſelbſt alles beglucket. Jm

Chriſtenthume giebt es ein einziges Opfer; ein
Opfer, das Vergebung der Sunden, und mit dieſer
zuverlaßige Beruhigung und ewig daurende Vor
theile wirket; ein Opfer, das die Gemuther der,
Menſchen unverbruchlich zur Frommigkeit und
Gottſeligkeit verpflichtet.

Dieß alles kurzer, und ohne Bilder ausge—
druckt, ſo war die moſaiſche Einrichtung ein fur
eine einzige Nation beſtimmter, großtentheils auſ—

ſerlicher, und mit den Angelegenheiten des Staa
tes verknupfter Gottesdienſt: das Chriſtenthum

hingegen iſt eine allgemeine, ganz aufs Jnwendi:
ge gerichtete Religion, deren Abſicht unmittelbar

dahin gehet, uns zu beßern, und uns die gewiſſe
ſte, freudigſte Ausſicht in die Zukunft zu dffnen.

So leicht es nun bey dieſer Vergleichung iſt,
den Vorzug des Vollkommnern vor dem Nnvoll
kommnern zu bemerken; eben ſo deutlich kann

man darausiabnehmen, daß Gott, da er jene be
ſondern Einrichtungen fur die Jſraeliten durch den
Moſes machen ließ, doch wohl nicht dieſe Abſicht
konne gehabt haben, ſo lange die Welt ſtehen
wurde, ſo viele auſſerliche Dinge, und zwar eben

dieſe, zu einem wichtigen, oder gar nothwendi
gen Stucke ſeiner Verehrung zu machen; die Ue
berzeugung von dem groſſen, innigbelebenden Ge

danken, daß ein Menſch nicht ſtrafbar, ſondern
der Liebe und Gnade Goites verſichert iſt, auch

 Hebr. 9 14
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mit auf außerliche Gebrauche, und zwar eben
auf dieſe, bey denen ſo viel Einheimiſches anzu—
treffen war, zu grunden. Man kann es ſich kaum

als moglich denken, daß Gott, bey allen Ermah
nungen, ſich uber das Aeußerliche zu erheben, bey

ſo oft wiederholten Verſicherungen, von ſeinem
mindern Wohlgefallen an demſelben, dennoch nie
dem geſammten menſchlichen Geſchlechte die Sa—
che ſelbſt, ohne Bilder, deutlich, und auf eine
allen Volkern gemaße Art, habe vorſtellen wol
len.

Verbindet man mit dieſen Vorſtellungen von
der Unvollkommenheit der moſaiſchen Einrich—
tung, in Abſicht auf die Allgemeinheit der Reli
gion, mit dieſem Nachdenken uber die wahrſchein

lich zu erwartende Veranderung derſelben, verbin
det man damit die ausdrucklichen Weiſſagungen,

von einer allgemeinern, vollkommnern, ſich auf
nichts Einheimiſches beziehenden Religion, welche

Gott dereinſt uberall einfuhren wurdt: ſo wird ſich
die wahrſcheinliche Vermuthung in Gewißheit
und Ueberzeugung verwandeln; man wird dem
Verfaſſer dieſes Briefes den Beyfall nicht verſa
gen konnen, wenn er das Verhaltniß der moſai
ſchen Einrichtung gegen das Chtiſtenthum, mit,
dem Verhaltniſſe eines erſten Entwurfes, oder
Umriſſes, gegen ein vollig ausgearbeitetes Werk,
vergleichet; man wird ſich uberzeugen, daß,
ſelbſt nach Gottes Abſicht, die moſaiſche Einrich
tung auf andere Gegenſtande angewendet, und
das Gottesdienſtliche in verſelben endlich einmal
von einer andern Seite betrachtet werden muſſe.



—E— XI.Alſo Nachdenken uber das Weſentliche der
moſaiſchen Einrichtung, Bemerkung ihrer Un—
zulanglichkeit, und Ehrerbietung gegen deutliche
Vorausſagungen, daß jener Einrichtung der
einſt eine Veranderung bevorſtunde, ſollten die
keſer dieſes Briefes zu dem Entſchluſſe bringen,
das Judenthum, ſo wie es war, nicht weiter fur
den einzigen moglichen wahren Gottesdienſt zu
halten, und das von Gottes Sohne vorgetrage—
ne, ſattſam beglaubigte, vollig beruhigende Chri
ſtenthum jener alten Einrichtung durchaus nicht
nachzuſetzen.

Jſt es ubrigens Empfehlung fur einen Leh
rer, wenn er mit ſeinen Zuhorern von bekann
ten Begriffen ausgehet, um ſie zu neuen Vorſtel
lungen foörtzufuhren; iſt es billig, nicht zu ver
langen, daß jemand alle ſeine bisherigen Kennt
niſſe, zumal wenn ſie an ſich gut und wahr ſind,
dergeſſen, ſondern vielmehr als Hulfsmittel zu
vollſtandigern Einſichten gebrauchen ſoll; iſt es
der Vernunft, der Erfahrung, der Natur der
Sache gemas, die Anfangsgrunde als das, was
ſie ſind, als Grundlage zu behandeln, und nun
das Gebaude darauf zu errichten: ſo muß es
auch fur den Verfaſſer dieſes Briefes Empfeh
lung es niuß Beweis ſeiner Billigkeit ſeyn, daß
er Juden, denen die Begriffe von Bund, Opfer,
Prieſter, Reinigung, Vergebung, aus ſo viel
auſſerlichen Gebrauchen deutlich waren, jetzt da
hin anzuweiſen ſucht, alles dieſes in ber Perſon
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Chriſti, aber in einem andern, vollkommnern
Sinne zuſammen zu denken; alles das, was

Bund, Opfer, Prieſter, Reinigung, Verge
bung, gewahren, und noch weit mehr, als dieß,
von Chriſto zu erwarten; alle ihre bisherigen Re
ligionsbegriffe von Strafharkeit der Sunde, von
Aufhebung derſelben, vom Tode, als einer Strafe
der Sunde, auf Chriſtum anzuwenden, oder, mit
einem Worte, an Chriſtum zu glauben.

Nun enthalt aber dieſes Glauben anChriſtum, in
ſeinem ganzen Umfange, die vollſtandige Erkennt·

niß von Gottes Rathſchluße uber das Heil aller
Volker, und von der Ausfuhrung denelben; vor
welcher Erkenntniß jene erſte, unvollſtandige, ver
moge der gottlichen Einrichtung, vorausgehen ſoll

te. Wenn daher ein Schriftſteller den Zuſam
menhang dieſer doppelten Erkenntnißart, des
Vorhergehenden und Nachfolgenden, durch eine

Vergleichung zeiget, die ſich offenbar durch den
ganzen Jnhalt der judiſchen und chriſtlichen Re
ligion beſtatiget: richtet er ſich da nicht nach der
Natur der Sache leiſtet er nicht den verſunftig.
ſten Anfoderungen eines nutzlichen Unterrichtes
Gnuge? geht er nicht vomn Bekannten zum Unbe
kannten uber? Doch, ich wollte nicht ſowohl die
Güute und Klugheit dieſes Lehrvortrages ruh—
men, als ſeine Abſicht, und die vorgetragne Leh
re ſelbſt bemerken.

Der Vortheil, der fur uns insgeſamint aus
dieſem Briefe, mit jedem Tage vom neuen, er
wachſen kann, iſt betrachtlich. Wir kdunen dar



aus die eigentliche Beſchaffenheit des Glaubens,

und wie er die ganze Seele, und das ganze Le—
ben des Chriſten bildet, deutlich und zuver—
laßig lernen und jedes wiederholte Leſen deſſel—
ben zu einer neuen Betrachtung uber den Glau
ben, und zu einer fortgeſetzten Prufung unſrer
Gemuthsverfaſſung in dieſem Stucke, anwenden.

Was aber den Grund zur Bildung des ganzen
Chriſten enthalt, das kann nicht oft genug uber
dacht werden.

Ich kann vorausſetzen, weil ich hier fur Chri
ſten ſchreibe, daß in Religionsſachen Glauben ſo
viel heißt, als dasjenige fur wahr und gewiß hal—
ten, woruber ſich Gott entweder ſelbſt, oder durch
ſeine Geſandten, erklaret hat: daß alles, woru—
ber ſich Gott in Religionsſachen erklaret hat, ent

weder Lehre (z. B. daß ein einziger wahrer Gott
iſt); oder Anweiſung zu einer Pflicht, und dem
rechten Grunde dazu, und der Art, ſie auszu
uben; oder Verheiſſung; oder Drohung iſt: daß
alla unſer Glauben ſeinen guten Grund in Got—

tes Eigenſchaften hat. Dieſes letzte iſt ſo zu ver
ſtehen, daß wir Lehren, welche Gott vortragen
laßt, darum Beyfall geben, weil ſie von dem
ſtammen, deſſen Verſtand unermeßlich, uber alle
Moglichkeit zu irren erhaben iſt, und unendlich
weit menr, als der unſrige, umfaſſet: daß wir
GottesVorſchriften uber unſer Verhalten darum
mit Beyfall annehmen, weil der Vollkommenſte,

der Heiligſte, bey dem ſich nicht die mindeſte Ab—
weichung vom Guten denken laßt, gewiß etwas
woraliſch Gutes vorſchreibet; weil der Gutigſte
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gewiß das, was ein Mittel zu unſrer Gluckſelig

keit iſt, vorſchreibet: weil der Weiſeſte gewiß
eben die bequemſten Mittel dazu vorſchreibet: daß
wir Gottes Verheiſſungen und Drohungen in ir
gend einer Sache, (namentlich die Vorherverkun
digung ſeines Gefallens an unſerm Wohloerhal
ten, und unſers unausbleiblichen Vortheiles;
oder ſeines Mißfallens an unſern Vergehungen,
und unſers gewiſſen Schadens) daß wir alſo dieß
darum fur wahr halten, weil es Zuſagen des

Wahrhaftigſten, des Gutigſten, des Weiſeſten,
des Machtigſten, des Gerechteſten ſind.

Aus dieſen Vorausſetzungen folget, daß der
Gilaube, der das, was Gott ſagt, aus Grunden,
die von ſeinen Eigenſchaften hergenommen ſind,

für wahr halt, nothwendig verſchiedene Geſinnun
gen erzeugen muſſe. Jſt dasjenige, woruber ſich
ein unermeßlicher, und uber allen Jrrthum erhabe

ner Verſtand erklaret, wahr, gewiß, und unſers
Beyfalls wurdig: ſo muß man alle Zweifelſucht
entfernen; ſeine Einſichten nicht zum einzigen
Maasſtabe aller moglichen Wahrheit machen;
ſich beſcheiden, daß vieles, was man nicht uber—

ſieht, wahr ſeyn, daß es vielerley Arten von
Verhaltniſſen und von Zuſammenhange geben
konne, der ſich blos darum, weil wir ihn noch
nicht kennen, von uns noch nicht denken laßt.
Und dieſe Geſinnung kann man Ergebung, oder

Gefühl ſeiner Einſchrankung nennen. Jſt
dasjenige, was uns der Vollkommenſte, Gu—
tigſte, Weiſeſte, als Obliegenheit auflegt, wahr,
zuverlaßig, und unſers Beyfalls wurdig: ſo
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muß man ſich beeifern, dieſe Pflichten auszuu
ben, um ſich ſelbſt der Vollkommenheit zu nahern,
und die gutigſten, weiſeſten Abſichten Gottes zu

befordern. Man kann dieſe Geſinnung Verlan
gen nach der Aehnlichkeit mit Gott, und Luſt
und Neigung zur Pflicht nennen. Sind die
Verheiſſungen und Drohungen des Wahrhafti
gen, Machtigen, Gutigen, Gerechten, wahr,
zuverlaßig, und unſres Beyfalls wurdig: ſo muß
man in Abſicht auf jene unbeweglich hoffen, ge
laſſen erwarten, freudig entgegenſehen; (dieß
wird die Geſinnung des Vertrauens und der
Zuverſicht ſeyn) in Abſicht auf die Drohun—
gen hingegen alles das entfernen, worauf jene

Drcohungen geſetzt ſind, oder, man muß die Ge
ſinnung der Behutſamkeit, Vorſicht, und

aenhurhenn crnnſen Geſinnungen: ſo wird nichts, als eine Be—
kauutſchaft mit vielerley Wahrheiten, ubrig blei.

ben, die wir unmdglich jemals mit ernſtlicher

Ccheilnehmung, oder Anwendung auf uns, kon—
nen gedacht haben.

Alle dieſe Geſinnungen ſind zugleich ein lautes
Lob der Groſſe Gottes, und ein offenes Geſtand
niß unſrer Niedrigkeit. Wir konnen von ihm
belehret werden, und wollen ſeine Belehrung
annehmen, weil er alles uberſiehet, und wir nur
einen Punkt bemerken. Wir konnen und wollen
von ihm auf den Weg der Tugend und Pflicht
geleitet werden, weil er das Gute, als gut, ohne
geidenſchaft und Partheylichteit, empfiehlet, und
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in der Beſtimmung deſſelben ſchlechterdings richr
tig entſcheidet: wir hingegen bald aus Nebenab
ſicht wahlen, bald durch Sinnlichkeit, Begierde,
oder Uebereilung gar irre gefuhrt werden. Wir
konnen und wollen ſeinen Verheiſſungen trauen,
und ſeinen Drohungen zu entgehen ſuchen, weil

keine Einſchrankung die Erfullung derſelben
hemmen, keine Veranderlichkeit den gemachten
Entwurf verrucken kann, wenn ſich auch bey

menſchlichen Zuſagen ſolche Mangel finden, um
derentwillen man mißtrauiſch, oder gleichgultig
dagegen zu werden pflegt. Wer aber auf dieſem
Wege der Ueberzeugung, und von dieſen Geſin—
nungen begleitet, Gottes Groſſe und ſeine eigene
Niedrigkeit denkt und fuhlet, der denkt und fuh—
let, um es mit andern Worten auszudrucken,
ſeine Ahhangigkeit von Gott, und iſt gegen ihn

demuthig. —udd
Sind nun dieſe bisher genannten Geſinnun

gen, die man als notr wiae zeolaen des Claueus anzuſehen hat,  er e Ageugt: ſo iſtE—

ſie unſtreitig gebildet und nach Gottes Sinnegebil
det. Man nennt denjenigengebildet, ver in irgend

einer Sache beſſer iſt, als er ſonſt war, oder, der
nunmehr nach den Regeln des Schicklichen, des
Feinen, des Nutzlichen, der Ordnung, der Wahr
heit handelt, die er ſonſt nicht kannte, oder, wenn
er ſie auch kannte, doch aus den Augen ſetzte. Nun

iſt in Sachen der geoffenbarten Religion der Sinn
Gottes, der ſich nicht anders, als aus ſeiner eig
nen Erklarung daruber, beſtimmt erkennen laßt,
unſre Regel. Und wer ſich nach dieſer Regelrich
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tet, wer das, was Gott lehret, ſo, wie Gott,
fur wahr halt; das, was Gott fodert, ſo, wie
Gott, fur eine unverbruchliche, nutzliche Pflicht
halt; das, was Gott drohet und verheiſſet, ſo,
wie Gott, fuür unausbleiblich gewiß halt; und
es ſchon, als gegenwartig, anſiehet: der iſt in
Sachen der Religion nach Gottes Sinne gebildet.
Da aber alle dieſe Geſinnungen, die Gott in uns
hervorbringen will, durch den Glauben entſte—
hen: ſo kann man mit Recht ſagen, daß der Glau—

be die Seele des Chriſten nach dem Sinne Got—
tes bilde.

Man vergleiche nun noch das, was jetzt von
dieſen Geſinnungen geſagt worden iſt, mit einer
verniuiftigen und weiſen Erziehungsart, von der
man als ausgemacht erwartet, daß ſie jungen Ge
muthern, die, bey aller Erkenntniß ihrer Pflich
ten, doch noch weit von der Ausubung entfernet
ſindauch Geſinnungen heybringen muſſe, um
den gewiſſen Fortgang von der Erkenntniß zur
Ausubung zu erleichtern. Man pragt ihnen al
ſo die Liebe zur Ordnung, idie Ehrerbietung ge—
gen das Alter, die Achtung fur das Wohlanſtandi
ge und die gute Meynung unmer Mitmenſchen von
uns, das Gefuhl der Menſchlichkeit, des Edlen in

der Wohlthatigkeit, des Erhabnen in der Verſohn
lichkeit, und andre ahnliche Geſinnungen ein.
Man ſucht ihnen dieſelben gelaufig zu machen,
und ſie bis zu einer Fertigkeit darinne zu bringen.
Und hat man dieß erreicht, ſo glaubt man die Ge
muther mit Grundſatzen oder Marimen erfullt
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zu haben, wodurch der Wille deſto leichter geneigt
werden konne, der erkannten Verbindlichkeit
nachzukommen. Eben ſo iſt es mit den Geſin
nungen, die aus dem Glauben entſpringen. Sind
ſie der Seele ſtets gegenwartig, ſo neigen ſie den

Willen ſanft, ohne Zwang, und unvermerkt zu
dem Entſchluſſe, demjenigen, was man fur wahr
halt, gemas zu handeln.

Jch brauche alſo nicht ausfuhrlich zu ſagen,
wie leicht und naturlich der Glaube auf alle
chriſtliche Tugenden und die That ubergehe, und,

wie vorhin den Sinn, eben ſo auch nun das gan
ze Leben des Chriſten bilde.

So erreicht denn Gott durch den Glauben

ſeine Abſicht an uns.nn Denn darum belehr
te er uns, daß wir lernen ſollten. Darum
legte er uns Pflichten vor, daß wir ſie aus
uben ſollten. Darum verhieß und drohete er
uns, daß wir hoffen, und uns huten ſollten.
Und wir, die wir glauban, bequemen üns nach
Gottes Abſicht, und hindern ſie nicht. Denn
darum lernen und handeln wir willig, darum
hoffen wir gern, darum huten wir uns ohne dlus
nahme, weil wir ſeine Anweiſung dazu, und ſei
ne Erklarung daruber fur wahr halten. Jſt aber
dleſe durchgangige Bereitwilligkeit nicht eine Art

von Folgſamkeit und Gehorſam? Gewiß iſt es,
daß ſie Gott ſo annimmt, Denn eben dieß nennt
er den Gehorſam des Glaubens, oder den Gehor
ſam, die Willigkeit, die man durch Glauben be
weiſet, wenn man die Abſichten, die er durch Leh—
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ren, Vermahnen, Verheiſſen und Drohen an uns
erreichen will, nicht hindert, ſondern den vorge—
zeichneten Weg in allen dieſen Stucken willig be
tritt. Freylich, wer bey dem Worte Glauben
nichts denkt, als einen Lehrſatz für richtig halten;

und bey dem Worte Gehorſam nichts anders
denken kann und will, als gewiſſe vorgeſchriebne
Handlungen oder Thaten vertichten, oder Be—
fehle vollſtrecken, oder gar gebieteriſche Befchle,

und aus Zwang vollſtrecken, der wird ſich nie in
die Sprache der Bibel, und in die Urſachen
finden, warum ſie den Glauben als Gehorſam

vorſtellt.
Waren die Spuren von dem allen, was ich

bisher uher den Glauben geſagt habe, dieſem Brie
fe an die Hebraer nicht ſo. deutlicheingedruckt: ſo
wurde ich mich bemuhen, zu zeigen, wie und wo
man ſie aufſuchen ſollte. Aber wer ſicht nicht,
daß Abraham und Sarah, wenn ſie den gdttli-
chen Verheißungen aiauben, darum glauben,

weil Gott allmachtig uno wahrhaftig iſt; daß
Enoch, wenn er in ienem Leben Vergeltungen
erwartet, ſich auf Gottes Gute und Gerechtigkeit

tutzet; v) daß Moſes, wenn er kunftige Beloh
nungen hofft, ſeine Hoffnung auf die Allwiſſen.
heit deßjenigen grundet, der ſeine jetzigen Bedruk

kungen ſieht. v) Und die Geſinnungen, die aus
 22

K. 11. v. 11. 19.
K. 11. v. 6.

enn) K. 11. v. 27.
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dieſem Glauben entſtunden, waren Abrahams
Gelaßenheit und Anhalten im Erwarten, ſ)
Enochs Luſt und Eifer zur Pflicht, f) Moſis
Gleichgultigkeit gegen die Vorzuge am agyptiſchen

Hofe, Noahs Behutſamkeit, nichts zu ver
abſaumen,*) der wandernden Patriarchen froher

Muth beym Blicke in die Zukunft, »r) der ver—
folgten Juden feſter Muth unter den außerſten
Quaalen, beym Gedanken der Auferſtehung.nn)
Endlich die Char. Abraham iſt ſchon im Be—
griffe, ſeinen Sohn zu opfern. Enoch fuhrt ſtets
ein Gott gefalliges Leben. Noah baut wirklich
ein Schiff. Moſes geht hin zu ſeinen Kandsleu—
ten, um das Amt eines Retters zu verwalten.
Die Patriarchen reiſen, wohin fie von Gott ge
ruffen werden. Diẽ bebrangten bieten ſich dem
LEeiden, und ſelbſt dem Tode dar.

Das Gegentheil hiervon kann man andem Be
tragen der Jſraeliten auf  ihrer Reiſe durch die
Wuſte bemerken. Ungeachtet ſie die gottliche
Verheißung vor ſich hatten, daß ihnen und ih
ren Nachkommen Palaſtina zu Theil werden ſoll
ter ſahen ſie doch jede ſich. ereignende· Schwie
rigkeit fur ein unuberſteigliches Hinderniß an,
und zweifelten an der Wahrheit der Verheißung,

K. 6.s. 12 und 16.
7

m). Koran v.  ic gutt  r
ftt) K. 11.v. v. 24. 25.

9) K. II. V. 7. 5 co»5) K. 11. v. 13.
n) K. 11. b. J5.
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und an der Gute und Macht, deſſen, der ihnen
ſeine Leitung und ſeinen Schutz verſprochen hat
te. Dieſe Zweifelſucht machte ihre Gemuther
nothwendig mißtrauiſch und murriſch gegenGzott,
unverſchamt und verwegen genug, ſich von ihm
verlaſſen, durch ihn und ſeinen Geſandten,
Moſes, ins Verderben gefuhrt zu nennen. Und
mehr als zu oft auſſerten ſich dieſe Geſinnungen

durch die That, durch Rebellion, Meuterey,
Klagen; und wohl gar durch Anbetung falſcher
Gdtter. Dieß geſammte Verhalten aber heißt
bald Unglauben, bald Ungehorſam und Wider
ſpenſtigkeit.

Wendet man dieſe allgemeinen Betrachtun
gen uber den Glauben nun auch namentlich
auf den Glauben an Chriſtum an: ſo wird die
ſer ganz unfehlbar in dem Beyfalle, mit dem
man ſeine ganze Lehre als Wahrheit annimmt,
beſtehen, der aber erſt alsdann, wann ihm die
gebuhrenden Geſinnungen zur Seite. gehen,ent)
und das gehorige Vethalten folget, f), ein Bey
fall rechter Art ſeyn wird. Schrankt man
aber, wie der Verfaſſer dieſes Briefes oft thut, f)
den Glauben an ihn auf ſeine Verheiſſungen ein:

5 K. 3. v. 8.19. K. 4. v. 2 und 6.
un) K. 1. v. 1. K. 2v. I.
ann) K. 2. v. 3. K. 6. v. 6. K. 10. v. 29. K. 12.

v. 25.
K. 9. v. 14. K. 10. v. a4.
K. 4. v. 1. 2.
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ſo wird er immer noch darinne beſtehen, daß
man dieſe fur wahr halt; und die Geſinnung,
die er erzeugen muß, wird Zuverſicht und Ver—
trauen ſeyn. Gilaubt man empdlich insbe—
ſondere an die Verheiſſung der Vergebung der
Sunden, und zwar aus dem Grunde, weil Chri
ſtus ſeinLeben zur Vergebung der Sunden hinge
geben hat;*s) wird man dadurch mit unyerruck.
ter Zuverſicht und Hoffnung erfullet, weil Gott,
der wahrhaftige Gott, um dieſes Tades willen
uns ſeine Gnade verheißen:hat; ny oder glaubt
man, wie Paulus ſagt, an den Toh Jeſu-
ſo wird auch hier die Natur des Glaubens:. im
mer eben dieſelbe bleiben, er wird aus Beyfall
und der damit verknupften Geſinnung beſtchen.

8

Leipzig, im Jahre 1781. un. 11ni.era

1.d
au) g. 9. v. 15. tuudan
aun). K. ĩo, 23. uüi  cunth. Nom.g, 23.  ſtt
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n achdem Gott unſern Vorfahren ehemals, durchN die Propheten, vielen und mannichſaltigen

Unterricht ertheilet hatte, ließ er uns in den
jetzigen neuern Zeiten durch ſeinen Sohn unterrich-

ten, dem er die Herrſchaft uber alles ubergeben, durch
den er auch die Welt erſchaffen hat, an dem die Herr—

lichkeit Gottes wiederſtrahlet, D der ein Ebenbild der
gottlichen Natur iſt, der alles durch kraftige Befeh—
le verwaltet, der, nachdem er uns in eigner Perſon c)

Vergebung der Sunden verſchaffet hat, mit Gott
glorreich herrſchet, e) und die Engel in dem Maaße
ubertrifft, wie die Wurde, die er erhalten hat, uber
die ihrige erhaben iſt.

Denn, zu welchem Engel hat Gott jemals ge—

ſagt: Du biſt niein Sohn; heute  habe ich

a) Dieſe neuern Zeiten fangen mit der Ankunft des Meſ—

ſias auf die Erde an.
6) Er iſt der ſeinem Vater vollig gleiche Sohn. Koloß.

1, 15 Philipp. 2, 6.
c) Durch ſeinen Tod. So erklart ſich der Verfaßer im

folgenden ſehr oft.
q) Vergl. K. 1o. v. 12.
e) Er iſt Herr und Haupt des menſchlichen Geſchlechtes,

und alſo auch der chriſtlichen Gemeine.
Dieß iſt eben die Herrſchaft uber alle Menſchen.

Pſ. 2, 7.
2) Jezt, da ich mich durch den David in dieſem Pſalm

erklare, oder allen kund mache, was mein Ent—
ſchluß in Abſicht auf dich, meinen Sohn, geweſen

ſecey, und noch ſey. Denn im andern Pſalm erklart
ſich Gott uber dieſen ſeinen Entſchluß, daß ſein
Sohn der Herr des ganzen Menſchengeſchlechtes

ſeyn ſoll.

A
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a
f

dich gezeuget Oder: Jch werde ſein Vater,
6 und er wird mein Sohn ſeyn Und wann er

J

anderwarts der Welt den Erhabenſten i vorſtellet,

ſpricht er: Alle Engel Gottes ſollen ihn anbeten.
J 7 Von den Engeln heißt es Er braucht ſeine

Engel, wie Winde; und ſeine Diener, wie Bli—

9nenm gerechten Scepter: du liebeſt das Recht,

s tze o). Von dem Sohne hingegen y): Dein Thron,
o Gott, ſtehet ewig: dein Reich ſteht, unter ei—

und haßeſt das Unrecht: darum hat dich Gott,
Gott, mehr, als Mitgenoſ—

Da zeige ich recht, daß ich dein Vater bin, und du
mein Sohn biſt. Denn, indem ſich Gott durch
den David erklaret, daß er ſeinem Sohne das Al—
lererhabenſte, namlich die Herrſchaft ber alle Men—

ſchen, ubergebe: ſo erklart er, daß, außer ſeinem
Sohne, niemand ſo erhaben, ſo groß, ſo ganz
Gott gleich ſeyn ſoll. Uebrigens lehrt Paulus
(Apoſt. Geſch. 13, 32. 33) daß die Ausfuhrung
und nochmalige Kundmachung dieſes Entſchlußes

in die Zeit falle, da mit der Auferſtehung Chriſti
das ſo oft verſprochne allgemeine Reich des Meſ

ſias angefangen hat.
4) .Man muß 2 Sam. 7, 14. das folgende ganz leſen

und Luc. 1, 32. 33. vergleichen.
H Jm 97 Pſalm: wo Gott der Welt erklaret, daß ſie

einen Herrn habe, und wer er ſey; daß, und wie ſie

ihn verehren muße.
zm Den erhabenſten Konig. Der Ausdruck iſt ohnfehl-

bar aus Pſ. 89, 28. entlehnt.

n) yſ. 104. 4.  —eeo) Sie ſtehen ihin zu Gebote, wie die ganze Ratur.

D) Pſ. 45, 7. Der Jnnhalt der ganzen Stelle iſt: Du biſt
Herr; herrſcheſt ewig, gerecht; haſt Vorzuge vor
allen Beherrſchern der Lander.
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ſen, ) mit Freude uberſchuttet. Ferner: Du, io
Herr, haſt im Anfang aller Dinge die Erde erſchaf—

fen, und der Himmel iſt ein Werk von dir. Er
wird vergehen; du aber dauerſt fort. Ganz wird

er wie ein Gewand veralten). Duwirſt wollen,
daß er wie ein Gewand veralten ſoll; und er
wird veralten. Du aber bleibeſt immer, und
horſt nie auf zu ſeyn. Zu welchem Engel hat er je—

mals geſagt): Du ſollſt mit mir herrſchen, bis
ich deine Feinde werde vollig unter dich ge—
bracht haben x). Sind .dieſe Geiſter nicht insge—
ſammt Diener,„) welche Gott zum Beſten derer, die

er retten will, mit Auftragen 2) ausſendet?

9) Andre Regenten, welche auch Reiche haben ünd ver—

walten (locii dignitatis regiae). Großer nnn und
gluckſeliger, als alle dieſe, iſt der Meßias, von dem

der Perfaßer dieſes Briefes redet. Kein andrer Re
sent iſt Herr uber alles, wie der Meßias; keiner

 dnnνkeiner ſo, wie der Meßias, uber ſein Konigreich

freuen.5 Jſ. roz, 26.
9 Er wird ſich ſeinem Ende nahen. K. 8. v. 13.

Pſ. 110, 1.
v) S. die Anmerkungen zu K. 10. v. 13.
x) Bis ans Ende der Welt, wenn keine ſolche Verfaf—

ſung einer chriſtlichen Gemeine, wie die jetzige iſt,
mehr ſeyn wird. 1Kor. 15, 24-29. Und in dieſer
Stelle erklart Paulus das Sitzen zur Rechten Got—

tees ſchlechthin durch den damit vertauſchten Aus—
druck, herrſchen.

H Gottes Diener.
2) Eix diaxorlan ad exſequenda mandata.
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2 Folglich a) mußen wir den erlangten Unterricht de
ſto mehr wahrnehmen, damit wir ihn nicht etwa ver—

2 ſcherzen Denn, wenn Gott uber diejenigen Vor—
ſchriften, die er durch Engel bekannt machen ließ, c)

feſt gehalten; wenn jedes Verbrechen, jeder Ungehor—
3 ſam, ſeinen gerechten Lohn bekommen hat: wie kon—

nen wir der Strafe entgehen, woferne wir eine ſo große

Gluckſeligkeit nicht achten, wovon uns der Herr ſelbſt
4 den erſten Unterricht ertheilet, und dieſen durch ſeine

Schuler, welche Gott durch vielerley Thaten und
Wunder, und eint freywillige Mittheilung gottlicher

a) Weil unſer Lehrer ſo erhaben, weil er Gottes Eohn,
und der von Gott beſtimnite Herr der Gemeine iſt.

b) Richt etwan, um der Bedruckungen willen, gegen
die Lehregleichgultig werden, und ſie wieder' ver—

geßen und aufgeben.
r) das moſaiſche Geſetz, welches Gott ini Gefolge der

Engel gegeben hat. Ap. Geſch.7, 35. Galat. 3, 19.
Manche ziehen auch 5B. Moſ. 33,2 hieher.
Es mußen aber in der gegenwartigen Stelle ohn—
fehlbar eigentlich ſo genaunte Engel verſtanden

werden; und nicht andre Geſandten Gottes, z. B.
Propheten und Lehrer im alten Teſtamente. Denn
der Schriftſteller vergleicht, in dieſer ganzen Stel—
le, den erhabnern Rang des Meßias mit dem nie
dern Range der Engel; und der funfte Vers ſcheint

in gar keiner Verbindung mit dem Ganzen zu ſte
hen, wenn man nicht durchgangig einerley Engel

denkt. Und was hilft es, judiſche Schriftſteller
ſo zu erklaren, daß keine bey ihnen ublichen Vor—

ſtellungsarten in ihren Schriften ubrig bleiben?
Vielleicht hat auch manches, das man Meynung

und Vorſtellungsart nennt, doch ſeinen guten hi—
ſtoriſchen Grund; auch wohl Grund in der Sache

ſelbſt. Uebrigens findet ſich eben dieſer Schluß,

tÊê



Gaben beglaubigte, auf uns mit Zuverlaßigkeit fort—

gepflanzet hat. Denn nicht Engel ſollen in der neu—
en Einrichtung, q) von der ich jezt rede, Herren und
Haupter ſeyn e): vielmehr verſichert ein Schriftſteller

irgendwo: Wie werth iſt dir der Menſch, weil
du an ihn denkeſt! Wie werth iſt er dir, weil
du ihn begnadigeſt! Zwar haſt du ihn ein wenig

unter die Engel herabgeſetzt; aber du ehreſt und
verherrlicheſt ihn, und ſetzeſt ihn uber deine Ge—
ſchopfe. Alles unterwirfſt du ihm. Jndem er
ihm ) alſo alles unterworfen hat, iſt nichts ubrig,
das ihm nicht unterworfen ware. Nun ſehen wir aber

ja noch nicht, daß ihm alles unterworfen iſt: 2) an
Jeſu hingegen, der ein, wenig unter die Engel herab—

von der Verachtung des moſaiſchen Geſetzes auf
die Verachtung der chriſtlichen Lehre, auch K. 10.
v. 28. 29. und K. 12, v. 25.

q) Jn der chriſtlichen Gemeine, in demjenigen Weltal—
ter, in welchem Gott unter den Menſchen in Abſicht
auf die Religion, eine ganz andre Einrichtung ge—

troffen hat, als die ehemalige unter den Juden in
dem erſten Zeitalter war.

e) Der Schriftſteller hatte geſagt: Der Berr hat uns
den erſten Unterricht erthellet. Von dieſem Herrn
ſpricht er nun ausfuhrlicher, und erweiſet, daß

5

der, der uns die Lehre zuerſt vorgetragen, nicht et.

wan ein Engel, ſondern unſer Herr ſey.
Pſ. 8, 5. Der Gedanke iſt dieſer; Vielmehr iſt dem
eanſchen die Herrſchaft uber alles im Reiche der

Natur beſtimmt.
1) Dem Menſchen.

H) Man tkann von keinem einzigen Menſchen, auch nicht

vom ganzen menſchlichen Geſchlechte, im ſtrengſten

und eigentlichſten Sinne der Worte ſagen, daß ihm
alles, die ganje Natur, unterworfen geweſen ſty.
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geſetzt war, ſehen wir, daß er, weil er den Tod ge—
litten hat, k) geehret und verherrlichet worden iſt,) da—

mit ſichs zeigte, er ware, nach Gottes gnadiger Ab—

ao ſicht, fur alle geſtorben.n) Denn da Gott, durch
den und um deſſentwillen alles da iſt, der großen Men
ge ſeiner Kinder n zur Gluckſeligkeit verholfen hat-
te: o) ſo mußte er auch den Stifter ihrer Gluckſeligkeit
fur ſein Leiben an das hochſte Ziel der Gluckſeligkeit

bringen p).
r Es ſtammet aber derjenige, der Vergebung der

Sunden verſchaffet, ſo wohl als alle die, denen ſie

Der unter die Menſchen gehorte, unter die Claße von

vernunftigen Weſen, welche in der Reihe der Na
tur niedriger, als die Engel, ſind.

Eben ſo, Philipp. 2, 8. 9. Jeſus ſtarb; darum hat

ihn auch Gott zum Herrn erhohet. Vergl. Joh.

10, 17.H Herr uber alles iſt. Alſo gilt das, was der Pſalmiſt

von dem menſchlichen Geſchlechte im Ganzen und
uberhaupt, und in Abſicht der Herrſchaft deßelben

uber die Natur, geſagt hatte, im eigentlichſten und
ſtrengſten Sinne von Chriſto. Dieſer iſt der einzige
Menſch, der Herr uber alles ohne Ausnahme iſt.
Man ſoll alſo jene Davidiſche Beſchreibung von der
Wurde und Herrſchaft der Menſchen vorzuglich auf
Einen unter ihnen, auf Ehriſtum, und in einenm
ganz eignen Sinne anwenden.

v) Damit ſichtz aus der auf ſeinen Tod erfolgten Herr

ſchaft uber alles erſehen ließe, er ware geſtorben,
um alle zu beglucken, uber die er nunmehr herrſchet,

die er nunmehr beglucket.
n) Der Menſchen.
e) Er hatte die zum Heil der Menſchen gemachte An-

ſtalt ausgefuhrt, der Weg zur dauerhafteſten Gluck—
ſeligkeit war ihnen nun eroffnet.

Jhn zum Herrn uber alles machen.
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verſchaffet wird, von einem ab: 4) daher jener kein Be

denken tragt, dieſe ſeine Bruder zu nennen. Jch 14
will dich, ſpricht er, vor meinen Brudern ruh
men, und dein Lob in der Gemeine ausbreiten.
Oder:) Jch will mich auf ihn verlaſſen: und 1z
dann: Jch und die Kinder, die mir Gott anver—
trauet hat, uberlaſſen uns ihm. Weil nun dieſe 14
Kinder einen ſterblichen Leib haben, ſo hat er auch
einen ſolchen Leib gehabt, damit er durch ſeinen Tod
den morderiſchen Tyrann, den Teufel, uberwaltigen, v)

und diejenigen, die ihre ganze Lebenszeit in einer ſcla—
viſchen Furcht vor dem Tode zubrachten, davon be 15
freyen konnte. Denn da er ſich nicht der Engel, ſon 16

9) Chriſtus, der Sohn Gottes, und die Menſchen, ſind
beyderſeits Gottes Kinder. Gott iſt ſowohl des
Herrn Jeſu Chriſti, als unſer Vater.

r) Pſ. 22, 23.
H Jeſ. 8, 17, 18.
2) Die Kinder Gottes, von denen hier die Rede iſt, d. h.

die Meuſchen, deren Vater Gott iſt, und die der
Sohn Gottes ſeine Bruder nennt. So ſtund das
Wort Kinder im to. V. Dieſe Menſchen nun,
ungeachtet ihnen zur Gluckſeligkeit verholfen iſt
(v. 10), ſind doch uoch immer der Nothwendig—
keit zu ſterben ausgeſetzt. Dieſes Uebel druckt ſie
doch noch, und viele denken es, bey allen Erwar—
tungen der Gluckſeligkeit, mit Zittern.

v) Die folgenden Worte, Menſchen von der Zurcht
befreyen, erklaren es hinlanglich, was das Ueber

waltigen des Tyrannen hitr bedtuten ſoll. Statt
der Worte, den morderiſchen Tyrann, konnte
man auch ſetzen: den, der die Todten ſclaviſch
brherrſchet: und dieſe Beſchreibung aus einer den
Juden nicht ungewohnlichen Art, ſich auszudru
cken, welche die Sache ſelbſt freylich falſch vorſtellet,

herleiten. Um nun von dieſem, aus ſonderbaren
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i dern der Nachkommen Abrahams x) annahm: ſo
mußte er ſeinen Brudern in allem) gleich werden,
damit er ein mitleidiger, und in ſeinem Prieſterqge—
ſchafte 2) treuer Hoherprieſter ſeyn konnte, der dem

18 Volke Vergebung der Sunden auswirkte. Denn
weil er ſelbſt Noth und Elend gelitten hat, kann er
ſich der Bedrangten annehmen.

2 Merkt alſo, Gott geheiligte Bruder, ihr, denen
 der Himmel angetragen iſt, merkt auf den Geſand—.

ten und. Hohenprieſter, Jeſus Chriſtus, der unſern
2 Bund 9) vollzogen hat, und demjenigen, der ihn
daqu beſtellet hatte, treu geweſen iſt, «J ſo wie
3 Moſes Gottes ganzes Haus o) getreulich verwalter

Vorſtellungsarten gefloßenem Ausdrucke, alle jene

 Veorſtellungen zu entfernen, ſetzt der Apoſtel hinzu,
man ſolle den Teufel denken, und die Befreyung
von der angſtlichen Furcht vor dem Tode, und ei—
nem elenden Zuſtande nach demſelben, als eine Art

der Ueberwaltigung des Satans.
x) D. h. ſeiner Bruder. Die Jſraeliten, die von Abra—

ham abſtammten, ſind im vorzuglichen Verſtande
ein Beyſpiel von Menſchen, welche Chriſti Bruder
heißen, und heißen konnen.

Auch in Anſehung des ſterblichen Leibes.
2) Dann, wann er ſich ſelbſt opfert, und auch nach dem

Opfer fur die Menſchen bittet, ſich ihrer annimmt.
e) Den Bund Gottes mit uns Chriſten, ſo wie Moſes

Mittler des Bundes zwiſchen Gott und den Juden
N geweſen iſt. Den Bund zwiſchen Gott und den Chri—

utαn u.5 Er hat ſeinen doppelten Auftrag, zu lehren (GJoh 12,

49) und zu ſterben (Joh. 10, 18) treulich aus—
gerichtet.

e) Oder: die ganze Zamilie Gottes. Und dieſe iſt hier
das judiſche Volk, ſo wie Gott der Herr oder Er



9

hat. Doch hat jener einen großen Vorzug q) vor

dem Moſes; aber in ſo ferne, daß der Stifter
des Hauſes e) immer noch der Vornehmere darin—
ne iſt. Denn wenn auch jedes einzelne Haus
g) ſeinen beſondern Stifter hat; ſo iſt doch Gott der Ur.

heber aller zuſammen Moſes alſo verwaltete
Gottes ganzes Haus getreulich; aber nur als Diener,

bloß um das bekannt zu machen, was er ausrichten

bauüer dieſes Hauſes, oder der Stifter dieſer Fami
lie iſt. Am Ende heißt das ſo viel, als, Gott war
Konig dieſes Volks, und Moſes ſein erſter Mini—
ſter, durch den Gott dieſe Fanilie eingerichtet hat.
Denn Moſes war Vorſteher, Fuhrer, Lehrer, Mitt
ler dieſes Volks.

4) Dieſer wird im 5 V. beſchrieben.
e) Gott, der Stifter dieſer zwo Familien oder Gemeinen,

der uber die eine den Moſes, uber die andre ſeinen

Sobn geſetzt hat.
Wenn Chriſtus als Gottes Geſandter betrachtet wird,

durch den er ein Haus, eiue Familie errichtet, und

den er daruber geſetzt hat: ſo bleibt Gott in dieſem
Verhaltniße immer noch großer, als ſein Geſandter

Goh. 14, 28.) oder uber ihm (1K. 11, 3.), weil
Gott auftraget, und der Geſandte den Auftrag aus
richtet. Alſo iſt die Ordnung dieſe: Gott; dann der
geſandte Sohn, Chriſtus; dann dergeſandteDiener,
Moſes Uebrigens verbinde ich die Worte ſo: ru

v iü ellas cxen, im Hauſe Ehre und Wurde haben;
folglich heißt zaelora riunr r oluun txen, großre Eh
re und Wurde (als andre) im Hauſe haben, der
Vornehmſte im Hauſe ſeyn.

O Jede einzelne Familie.
H Gott, der Stifter dieſes Hauſes, von dem hier die

Rede iſt, iſt zugleich auch Schopfer der Welt, und
aller Geſchlechter auf Erden. Und hieraus folget,
daß Gott allemal der Erſte bleibe. 1 Kor. 15. 27.
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ö ſollte: )Cchriſtus hingegen iſt als Sohn uber
Gottes Haus geſetzt Und dieß ſein Haus ſind
wir, wenn wir bis ans Ende ſtandhaft fortfahren, voll

7 Zuverſicht und Freude zu hoffen n). Jetzund alſo,
s wenn ihr, wie der heilige Geiſt ſaget, m) ſeinen Aus

ſpruch horet, ſeyd nicht widerſpenſtig wie die
J

o9 bey Meriba, wie damals bey Maſſa in der Wu—
ſte, wo mich eure Vorfahren auf die Probeſtell—
ten, und mir, ungeachtet ſie meine Wunder ge—

io ſehen hatten, doch nicht vertraueten. Vierzig

Jahre lang gereichte mir dieſes Volk zum Ver—
druß. Aliſo that ich den Ausſpruch: Weil ſie
ſtets verkehrt urtheilen, und mein Betragen ganz

unverkennen; ſo ſchwore ich hiemit in Ungnaden:
12 Nie ſollen ſie zu meiner Ruhe gelangen e). Se

i) um Gottes Auftrage an das iſraelitiſche Volk aus—
zurichten.

h) Alſo uicht bloß Diener und Geſandter.
Er ſoll nicht bloß Auftrage ausrichten; er ſoll uber

dab. Haus herrſchen.
ue) Namlich auf das, was uns Gott durch ſeinen Sohn,

und um deßelben willen, zu geben verſprochen hat.
Kurz; wenn wir beym Chriſtenthume verharren.

n) Pſ. 95, 7.e) Dieß kann, in Beziehung auf die Geſchichte der Jſrae

liten in der Wuſte, zunachſt unmoglich etwas an
ders heißen, als: Sie ſollen nicht nach Palaſtina

kommen, keinen feſten, ruhigen Wohnplatz daſelbſt
haben. Die Worte alſo, Meine Rube, heißen in
Ruckſicht auf dieſe Geſchichte unfehlbar; der von
mir verſprochne ruhige Beſitz des Landes. Wenn
aber der Apoſtel dieſe Worte des Pſalms, und die
ſen Theil der judiſchen Geſchichte, als Ermahnung
an ſeine damaligen Leſer braucht; und dieß thut er

offenbar in dieſer ganzen Stelle; wenn gr jeigt, daß
ſeine Leſer eben ſowohl, als jene Jſraeliten, unter
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het alſo zu, geliebte Freunde, daß nicht etwa iemand

untereuch, durch den Abfall von dem wahren Gotte, y)

gleichen Bedingungen in gleiches Ungluck verfallen,
eben ſo wohl, als jene, von der Ruhe ausgeſchloſ—
ſen werden konnen: ſo mußen freylich die Ausdru.
cke, Rube Gottes, und, zu Gottes Rube gelangen,

einen andern, als jenen hiſtoriſchen Sinn, bekom
men, und allegoriſch zu verſtehen ſeyn. Folglich kann

7 nunmehr die Ruhe Gottes diejenige Gluckſeligkeit
voon irgend einer Art bedeuten, die Gott verſpricht:

denn Ruhe, und ungeſtorter Beſitz, ſind die ſicher—
ſten Beweiſe eines erwunſchten Wohlſtandes, und

die bequemſten Bilder deßelben. Folglich kann
zur Rubbe Gottes gelangen bedeuten, an irgend ei—

ner verheißnen Gluckſeligkeit Theil nehmen. Und
dieß ware wohl die nachſte allegoriſche Deutung je—

nes hiſtoriſchen Sinnes, und jenes Beyſpiels von
Menſchen, die das verſprochne Gut nicht erhalten
haben. Allein die Ruhe Gottes kann auch dieje—
nige ſeyn, die Gott ſelbſt genußet, oder ſeine Gluck.
ſeligkeit in ihrem ganzen. Umfange. Hievon iſt
die Freude, die er nach der Schopfung uber ſein
Werk empfand, das Bild. Und dann wurde der
Ausdruck, wie Gott ausruhen, den Sinn haben,
ſo wie Gott gluckſelig feyn. Und dieſe letzte alle
goriſche Deutung, die der Schriftſteller ſelbſt im
folgenden Kapitel v. 4. 10 macht, wird man in
der ganzen Stelle in Gedanken haben mußen, wo
es heißt, mit Gott auaruhen. Man unterſcheide

alſo zwey Ausdrucke, die von zwey Begebenheiten

HRentlehnt ſind. Den einen, zu Gottes Rube ge—
langen, der aus der judiſchen Geſchichte; und den an

dern, wie Gott ausaruben, der aus der Schopfungs

geſchichte entlehut iſt. Jener heißt, Gluckſeligkeit
erlangen: dieſer heißt, ſich der erlangten Gluck
ſeligkeit freuen, ſich in ibrem Genufte ſelig fuhlen.

2) Wenn er das Chriſtenthum wieder aufgiebt.
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ſein boſes unglaubiges 9) Herz Jige; ſondern befeſti.

iz get einander taglich, ſo lange noch das Jetzund er

tont, r) damit niemand unter euch, vom Unglauben

14 bethoret, hart und widerſpenſtig werde d). Denn,
nur da ſind wir wirklich Chriſten, wenn. wir in dem
angefangenen Vertrauen bis ans Ende ſtandhaſt ver

i5 harren. Wenn es aber heißt: Jetzund, wenn ihr
ſeinen Ausſpruch horet, ſeyd nicht hart und wi

x6, derſpenſtig, wie die beh Meriba: fo frage ich,
wer ſich denn widerſetzte, ungeachtet er Gottes: Aus—

17 ſpruch gehoret hatte? Nicht. alle die, welche Moſes

aus Aegypten gefuhret hatte? Und wer Gott vierzig
Jahre lang zum Verdruß gereichte? Nicht die Unglau

18 bigen, die in der Wuſte dahin ſturben? Und wem
anders, als den Unglaubigen, ſchwur er, daß ſie

19 nicht zu ſeiner Ruhe gelangen ſollten? Wir ſehen al—
ſo, daß ſie ihres Unglaubens wegen nicht haben dazu

4 gelangen konnen. Da es nun aber noch immer eine
Verheißung giebt, daß man zu Gottes Ruhe gelan—
gen ſoll: 1) ſo wollen wir uns in Acht nehmen, daß

ja nicht etwa jemand von uns derſelben verluſtig wer
den moge. Denn auch uns iſt eben ſo wohl, als je—

2 nen, Gutes verſprochen; nur half es jenen nichts,

9) Da er den gottlichen Verheißungen und Drohungen

nicht glaubet. Dies heißt auch Ungehorſam und

Widerſpenſtigkeit.
5) So lange noch jene Ermahnung des Pſalms an euch

ergehet.
5) Sich des ungehorſams ſchuldig mache, grade.anders

handle, als man handeln ſoll, wo es gottliche
Verheißungen giebt.

2) Jn der Lehre des Chriſtenthums iſt noch immer Ver

heißung der Gluckſeligkeit, welche Gott ertheilen

will.



daß ſie das Verſprechen horten, weil ſie es ohne Glau—

ben horten. Denn, laut jener Worte: Jch ſchwo—
re alſo hiermit in Ungnaden: Nie ſollen ſie zu
meiner Ruhe gelangen: c) gelangen wir zur Ruhe,
wenn wir glauben.

Zwar hat nun wohl Gott ſchon im Anfange der

Welt ſein Werk vollendet: (denn ſo heißt es irgend-
woy) von dem ſiebenten Tage: Gott ruhete am
ſiebenten Tage von ſeiner Arbeit aus.) Zwar
heißt es in unſerer Stelle wieder: Nie ſollen ſie zu

meiner Ruhe gelangen c). Allein, da es noch
immer eine Verheißung giebt, o) daß einige zur Ruhe
gelangen ſollen; obgleich jene, denen es zuerſt ver—
ſprochen war, ihres Unglaubens wegen nicht dazu ge—

langet ſind: ſo ſetzt Gott anderwarts eine Friſt b),
indem er den David ſo lange hernach c) noch ſagen
laßr, Jetzund, namlich in der Steller Jetzund,
wenn ihr ſeinen Ausſpruch horet, ſeyd nicht hart
und widerſpenſtig. Oder hatte ſie etwa Joſua zur
Ruhe gebracht: 4) ſo wurde Gott nicht hernach noch

v) Namlich, weil ſie widerſpenſtig waren, und nicht glau
ben wollten.

x) Und genußet alſo der Ruhe, freuet ſich ſeines Werkes,

und iſt dadurch gluckſelig. Aber das hindert nicht,
daß wir ihm hierinne ahnlich werden konnen.

1B. Noſ. 2, 2.
2) Aber das hindert nicht, daß wir nicht gluckſelig wer—

 den konnten.
a) Oben im 2 V.
5) Er erklart, daß die Zeit, gluckſelig zu werden, noch

nicht abgelauffen ſey.
5) Nachdem jene ungehorſamen Jſraeliten langſt umge—

kommen wareu.

Zum Veſitz der eigentlichen Gluckſeligkeit. Nach Pala
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9 von einer andern Friſt geredet haben. Alſo giebt es
10 uoch immer eine Ruhe fur das Volk Gottes; e) und

wer zu Gottes Ruhe gelanget iſt, der ruhet ebenfalls
wvon ſeiner Arbeit aus, wie Gott von der ſeini—
i gen.g) So wollen wir denn nach dieſer Ruhe ſtre—

ben, damit niemand in gleichen Unglauben, und glei—

ar ches Ungluck, wie jene, fallele. Denn, was Gott

ſtina brachte er wohl die Jſraeliten; aber dleß war

nicht die rechte wahre Gluckſeligkeit, welche der
Schriftſteller hier will gedacht wißen.

e) Wenn man zum Volke Gottes gehort, ein Chriſt
wird, iſt und bleibt; auch wenn man vom Juden

thume zum Chriſtenthume ubergehet: ſo kaun man
immer, noch der Gluckſeligkeit, zu welcher das
Chriſtenthum Hoffnung macht, theilhaftig werden.

Er genußet das reinſte Vergnugen uber die erlangte

Gluckſeligkeit, wie es Gott uber die Vollendung
ſeines Werkes genußet.

2) Die ganze Gedankenfolge wird alſo, allegoriſch

—ü—t

ausgedruckt, dieſe ſeyn: Gott ruhet; ſein Volk
ſoll, wie er, ruhen; die Jſraeliten hinderten ſich
durch ihre Widerſpenſtigkeit am Genuß der ihnen
verheißenen Ruhe; wer ein entgegengeſetztes Be—

tragen annimmt, wird und muß zum Genuß der
Ruhe gelangen. Und dieß alles, nicht bilblich
ausgedruckt, heißt: Gott iſt gluckſelig; die Men—
ſchen ſollen es mit ihm ſeyn: die Jſraetliten ſtor—

ten durch Unglauben ihre Gluckſeligkeit; wer nicht,
wie ſie, unglaubig iſt, der wird und muß gluckſe.

lig werden. Man vergeſſe nur nie, daß dieß kein
auf unuiuſtoßliche Grundſatze der menſchlichen
Erkenntniß gebauter Beweis ſeyn ſoll; ſondern eine
an ſich wahre Ermahnung, die durch ein Beyſpiel
unterſtutzet, und durchgungig mit Worten des al—
ten Teſtamentes ausgedrucket wird.
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ſagt, das hat Kraft und Leben; J kein zweyſchneidi—
ges Schwerdt kann ſo ſcharf ſeyn: ganz dringet es bis
ins Herz und in die Seele, und ſchneidet bis auf Mark

und Bein: es verurtheilt auch unſre Gedanken und
Geſinnungen.k) Denn demjenigen, mit dem wir zu
thun haben, iſt nichts in der ganzen Welt verborgen: m)
alles iſt vor ihm bloß und offenbar.

Da alſo Jeſus, Gottes Sohn, der ſich durch
die Wolken geſchwungen hat, n) unſer Hoherprieſter
iſt, ſo laßt uns das gemachte Bundniß nicht bre—

chen.o) Unſer Hoherprieſter kann bey unſerm Elen—

4) Die Folgen von Gottes Drohungen fuhlt man ge—
wiß; weun er drohet, geht es gewiß in Erfullung.
Non eſt vana et ſine viribus ira.

i) Seine Drohungen find hochſt enpfindlich, ſie ziehrn

die traurigſten Folgen nach ſich. Dieß heißt nun
allegoriſch: Sie verwunden, wie ein Schwerdt, ſo

daß es bis in die Seele ſchmerzt. Und wenn man
ſagte: Gottes Drohungen ſchlagen die tiefſten,

ſchmerz bafteſten Wunden: ſo ware es eben
bieſelbe Allegorie, und ihr Sinn wurde ſeyn: Sie
haben die traurigſte Wirkung, die empfindlichſten

dFolgen.
4) und wenn wir auch nur Boſes denken, das heißt, bloß

in Gedanken unglaubig und mißtrauiſch ſind, ſo
geht uns die Drohung au, erſchreckt uns wegen un
ſers Mißtrauens, und ſchadet uns, 'wenn nicht
Vertrauen aus dem Mißtrauen wird.

1) Gott, deßen Drohungen wir achten, oder nicht; dem

wir glauben, oder nicht.
m) Folglich auch unſre Geſinnungen nicht.
n) Der nunmehr im Himmel, uber alles erhaben iſt, und

herrſchet. K. 7. v. 26.. K. g. v. 1.
o) Laßt uns glaubige Chriſten bleiben, von der Religion

nicht abfallen, die Seligkeit unverruckt von ihm
erwarten.

iz

14

15
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de) nicht ohne Mitleid bleiben; er hat vielmehr
eben ſo wie wir, die Sunde ausgenommen)9) alle

i6 Noth und Elend erfahren. Laßt uns alſo voll Ver—
trauen zum Gnadenthrone treten,r) um Erbarmung,
und Gnade, und erwunſchte Hulfe zu erlangen.
Denn auch ein jeder andrer, der Hoherprieſter wird,
und ein Menſch wie andre iſt, erhalt ja das Amt,
den Gottesdienſt zu verrichten, ſeinen Mitmenſchen
zum Beſten, um Opfer, und Opſer fur ihre Sun—
den, zu bringen; und kann, weil er ſelbſt ſundhaft iſt,

gegen Jrrende und Fehlende Nachſicht gebrauchen; 9)

ja er muß, weil er ſelbſt ſundhaft iſt, ſo gut fur ſeine,

als fur des Volkes Sunde opfern.
Wie ſich nun niemand dieſe Ehrenſtelle eigenmach.

tig anmaaßet, ey ſondern derjenige ſie erhalt, dem ſie

Gott, wie dem Aaron, auftragt: ſo hat ſich auch
Chriſtus die Wurde eines Hohenprieſters nicht eigen-

machtig angemaaßet; ſondern ſie von dem erhalten,

Auch in denjenigen Leiden, die uns wegen ſeiner Re—

ligion betreffen.
H Vergl. K. 5. v. 3. Beßer ware wohl der Siun ſo

ausgedruckt: doch, obne ſich zu verſundigen.

So ware dieß Ermahnung fur dieſe Juden, daß
ſie, der Bedruckung wegen, ſich nicht an Gott ver—

ſundigen, nicht ungeduldig werden, und abfallen

ſollten.
r) Gott um feine Gnade anflehen.

5) Er iſt bereit, ohne hart und unempfindlich zu ſeyn,
ihre Vergehungen durch Opfer wieder gut zu
machen.

7) Hier faugt ſich eine ganz neue Materie an. Denn
es wird erwieſen, daß man Chriſtum nicht fur ei—
nen judiſchen Prieſter, wie die aus dem Stamm
Levi waren, auſehen muße.
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der zu ihm geſagt hatte:) Du biſt mein Sohn,
heute habe ich dich gezeuget: wie er denn ander—

warts x) ſpricht: Du biſt ein ewiger, dem Mel—
chiſedek ahnlicher Prieſter.) Zuar brachte er,
da er noch auf Erden lebte, demjenigen, der ihn vom

Tode erretten konnte, Gebet und Flehen, Thranen
und laute Klagen dar; z) von welcher Bekummerniß
er aber errettet wurde; zwar lernte er, ungeachtet er
der Sohn war, a) doch durch Leiden, was gehorchen
heißt 5): wurde aber, da er nun das hochſte Ziel der

Gluckſeligkeit erreicht hat, c) fur alle, die ſich ihm un—

v) Von Gott, ſelliem Vater, der ihn zum Herrn uber
alles beſtirumt hatte, hat er ſie erhalten.

x) Pſ. rro, 4.
5) Du ſollſt alſo keine Opfer bringen, wie ſie die Prieſter

aus dem Stamm Levi, nach der Verordnung des
moſaiſchen Geſetzes, bringen: und die nutzlichen
Folgen deines Prieſterthums dauern immer und
ewig.

x) Er ſank ſo tief ins Elend, daß er in Todesgefahr

grrieth.
a) Sonſt gewohnt man ſeine Kinder durch ein ſanftes

und mildes Betragen zum Gehorſam; aber Gottes
Sohn mußte einen beſchwerlichen Auftrag uberneh—

men, und hiedurch beweiſen, daß er gehorchen kon

ne und wolle.
z) Gehorchen, heißt hier, den Auftrag Gottes, fur die

Menſchen zu ſterben, willig ausrichten. Vergl. K.
10, 5 10. Ererfuhr es alſo, wie viel der Ge

horſam koſtet, wie viel man ihm aufopfern muß.
Alſo iſt das Opfer;, daß dieſer Hoheprieſter

gebracht hat, kein moſaiſches, dder levitiſches; es

iſt ſein eigner Tod.

O Herr uberjalles iſt. K. 2. v. 10.



18

terwerfen, q) die Urſache der ewigen e) Seligkeit, und
10 Gott nennte ihn einen Hohenprieſter, der dem Melchi—

ſedek ahnlich iſt.

n Hievon hatte ich nun viel zu ſagen; da ihr aber
ſo trage zum Lernen geworden ſeyd, ibird dieſer Vor—r trag ſchwer. Der Zeit nach ſolltet ihr

ſehrer abgeben konnen; aber ihr habt den Unterricht

in den erſten Anfangsgrunden der gottlichen Lehre von

neuem nothig, und bedurft Milch, und keine ſtarke
—tz Speiſe. Wer aber noch Milch bekommen muß fur

den iſt der rechte eigentliche Unterricht noch nicht:

14 denn er iſt ein Kind. Fur Erwachſene, die eine Fer—
tigkeit, und folglich einen geubten Verſtand haben,
daß ſie das Gute und Schlechte unterſcheiden konnen,

6 gehort ſtarke Speiſe. Doch laßt uns die erſten An—
fangsgrunde der chriſtlichen Lehre ubergehen, und nicht

wieder von unten anſangen daß man ſich beßern,
2 das Boſe laßen, und an Gott glauben muße; daß

man ſich muße laßen tauffen, unterrichten, die Han—

de auflegen; g) daß die Todten auferſtehen werden;

4) Die ihn fur ihren Herrn erkennen, oder ſeine Religion

annehmen und befolgen.
e) Alſo iſt er ewig Prieſter, es dauern die Folgen ſeines

Opfers immer und ewig. Die ganze Stelle vom 7. V.
an will ſo viel ſagen: Man ſtoße ſich nicht daran,

dugß der Hoheprieſter, Chriſtus, von deſſen Wurde
hier die Rede iſt, ſo tief herab ſank: er iſt nach die-
ſer Niedrigkeit hoch genug erhoben worden.

Man konnte auch uberſetzen: und nicht wieder mit
dem Unterrichte uber die Beſſerung, uber den
Glauben an Gott, uber die Lehre von der Taufe,

unnd Auflegung der Hande, und Auferſtehung der
Todten, und dem ewigen Elende anheben.

e) Dieſer Gebrauch war auch mit der Tauffe verbunden,
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und daß es ewige Strafen gebe. Laßt uns viel lieber
zu ſchwerern Sachen fortgehen. Und wir wollen

es hiemit unter Gottes Beyſtande thun. Denn, wer
die chriſtliche Religion einmal kennet; wer dieß himm.

liſche Geſchenk gekoſtet, und die Gaben des heiligen
Geiſtes erhalten hat; wer die Gute der gottlichen
Lehre hat ſchmecken, und die Wirkungen der neuen
Einrichtung kennen lernen; und dennoch von ihr
abfallt; den kann man unmoglich wieder beßern, da
er zu ſeinem eignen Schaden den Sohn Gottes ſo gut

beſchimpft, als wenn er ihn kreuzigte.) Wenn das
Feld, von ofterm Regen getrankt, dem, der es
bauet, erwunſchte Fruchte bringt; ſo ſegnet es Gott):
tragt es aber Dornen und Diſteln; ſo achtet man es

und zeigte an, daß Gott demjenigen, dem man un
ter dem Beten die Hande auflegte, ſeine Gaben er
theile. Jn ſo fern war dieß alſo eine Sache, die
man bald im Anfange horte und lernte.

S) Zur Erdlarung des A. T. und der Anwendung da—
von auf Chriſtum, zur Vergleichung der Geſchich—-

te und gottesdienſtlichen Einrichtung des A. T.
mit der neuen Einrichtung, die Gott durch Chri—
ſtum gemacht hat, um ſo wohl die Aehnlichkeit zwi—

ſchen beyden, als auch den Vorzug der letzten vor
der erſten, und die gottlichen Abſichten bey dieſem
Zuſammenhange, kennen zu lernen.

i) Wer es ſchon aus der Erfahrung weiß, wie gluckſe—
lig man beym Chriſtenthume werden konne, was
dieſe neue Einrichtung fur einen ausnehmenden
Einfluß in unſern wahren Wohlſtand habe.

4) Er verwirft ihn als einen Betruger, wie ihn die Ju—
den, als einen Betruger und Verfuhrer, ums Le—
ben brachten.

H Er erhalt die Fruchtbarkeit dieſes Feldes, der Boden
wird immer berſſer.
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„niccht, der Fluch m) drohet ihm, und am Ende muß
9 das Unkraut verbrannt werden. a) Doch, wenn ich
Hgleich ſo rede, bin ich von euch, geliebte Freunde, ei—

nes beßern uberzeugt, und weiß, daß es euch wohl
10 gehen wird. Denn Gott iſt nicht ſo ungerecht, daß

er euern Eifer in der thatigen Liebe zu ihm, die ihr
durch Wohlthatigkeit gegen die Chriſten bewieſen habt,

in und noch beweiſet, vergeßen ſollte. Jch wunſche aber
auch, daß ein jeder von euch eben ſo viel Eifer in der

12 zuverlaßigen und beharrlichen Hoffnung zeigen moge:
damit ihr nicht mude werdet, ſondern denen nachah—
met, die wegen ihres ausdauernden Vertrauens das,

was ihnen verſprochen war, endlich doch erhalten ha-

rz ben. Da Gott dem Abraham ein Verſprechen ge—
than hatte, und bey keinem aroßern ſchworen konnte:

ia ſchwur er bey ſich ſelbſt: Warlich, ich werde dich

beglucken, und dein Geſchlecht mehren.e) Und
15 Abraham, der es ſtandhaft erwartet hatte, erhielt,
16 was ihm verſprochen war. Mernſchen ſchworen bey

einem großern: und der Schwur hebt allen Zweifel,
i und macht dem ganzen Streite ein Ende. Da alſo

Gott denen, welchen das verſprochne Gluck beſtimmt

war, y) recht uberflußig darthun wollte, daß er ſeinen
Willen nicht andere: bediente er ſich eines Schwu—

ig res. Und ſo ſollten wir 2) zween unwandelbare

m) Die vollige Unfruchtbarkeit und Wuſteneh.
1) Die Gedankenfolge iſt dieſe: Da der Abfall vom Chri

ſtenthume gefahrlich iſt, ſo will ich euch darinne zu
befeſtigen ſuchen, indem ich euch in der Erkenntnifi der

Religion, und demMachdenken daruber, weiter fuhre.

o) 1B. Moſ. 22, 16. 17.
5) Dem Abraham.
M Wenn wir uber Abrahams Geſchichte nachdenken, und
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Grunde, ) wobey an Seiten Gottes kein Betrug
moglich iſt, zu unſrer kraftigen Beruhigung haben;
wir, die wir unſre Zuflucht zur Hoffnung auf den Be—
ſitz kunftiger Guter nehmen. Und dieſe Hoffnung iſt 19
gleichſam ein unbeweglicher, feſter Anker unſrer See—

le. Sie reichet bis ins Allerheiligſte, wohin Chri. a20
ſtus, der ewige, dem Melchiſedek ahnliche Hoheprie.

ſter, uns zum Beſten vorausgegangen iſt.

Dieſer Melchiſedek nun war Konig in Salem, 7
und ein Prieſter des hochſten Gottes. Einsmals gieng
er dem Abraham entgegen, um dieſem, der aus dem
Streite mit etlichen Konigen zuruck kam, ſeinen Se—
genswunſch zu ertheilen: und Abraham gab ihm hin- 2
wieder den Zehnten von der geſammten Beute.)
Sein Name laßt ſich durch gerechter Konig uber—
ſetzen, ſo wie Konig in Salem ein friedliebender

Konig heißt. Weder ſein Vater, noöch ſeine Mut. 3
ter, noch ſeine Familie ſind bekannt.) Man weiß

daraus das Verfahren Gottes, in Abſicht auf ſeine
Wahrhaftigkeit, und unſre Pflicht, in Abſicht auf
den Glauben an die Zuſagen der chriſtlichen Lehre,

wollen kennen lernen.
Das Verſprechen und den Schwur.

9 unſre Hoffnung erſtreckt ſich bis jn jenes Leben, wir
hoffen eine Gluckſeligkeit im Himmel.

 Alſo behandelte ihn der Stammvater der Juden, wie

einen Prieſter.
v) Man hat alſo kein Geſchlechtsregiſter von ihm, man

kann nicht darthun, daß er, vermoge des Fami
lienrechtes, Prieſter geweſen ware, wie es die aus

dem Stamme Levi ſind. Es giebt ja alſo auch
andre Prieſter, als aus dem Stamme Levi.

x) Mehr ſoll dieß wohl nicht ſeyn, als eine Vergleichung
der Aehnlichkeiten. Man hat von Melchiſedeks
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auch nicht, wenn er geboren; nicht, wenn er geſtor—

ben iſt: ſondern er iſt dem Sohne Gottes ahnlich, æ)
und bleibt ewig Prieſter.

4 Bedenket nun, wie angeſehen der ſeyn mußte,
dem ſo gar unſer Stammvater, Abraham, den Zehn—

5 ten von der Beute gab. Die Prieſter aus dem Stam—
me Levi mußen ſich zwar, nach der Vorſchrift des Geſe—

tzes, von dem Volke, bas heißt, von ihren Brudern,
den Zehnten geben laſſen; ungeachtet dieſe ihre Bru—

6 der ebenfalls Abrahams leibliche Nachkommen ſind:
derjenige hingegen, der nicht zu ihrem Stamme ge—
horte, ließ ſich vom Abraham den Zehnten geben;
ſo wie er demjenigen, dem Gott ſchon ein Verſprechen
gethan hatte, auch noch ſeinen Segenswunſch ertheilte.

7 Außer allem Zweifel aber, ertheilt der Großre dem
Z Geringern ſeinen Segenswunſch y). Ferner bekom—

men hier z ſterbliche Menſchen den Zehnten: dort a)

hingegen bekam ihn der, von dem es heißt, daß er

Familie keine Nachricht. Und doch war er ein
Prieſter. So auch Chriſtus. Man hat von ſei
nem Ende keine Nachricht, man weiß nichts von
einem Nachfolger deſſelben, nichts von einer Nach—

kommeuſchaft. Er iſt alſo noch immerfort das,
was er in der Geſchichte heißt, Prieſter, und kann

in ſo fern mit dem eiwig lebenden Sohne Gottes
verglichen werden,

J9) So, wie im gemeklnen Leben Aeltern den Kindern,

Lehrer den Schulern. So, wie in der judiſchen
Geſchichte, Moſes dem judiſchen Volke. Hier
denkt- man den Segenswunſch zugleich als Vor—

ausſagung.
2) Bey den Prieſtern und Leviten, deren jeder ſtirbt,

und immer wieder ſeinen Nachfolger hat.
4) Beym Nelchiſedek.
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noch immer lebt. Und ſo gar Levi, deßen Stamm den9

Zehnten bekommt, hat, ſo zu ſagen, in Abrahams
Perſon den Zehnten gegeben, weil er damals, da Mel. 10

chiſedek dem Aräham entgegen gieng, in dem Samen

ſeines Vaters (noch unentwickelt) lag.

Ware nun das levitiſche Prieſterthum, welches 11
doch die Grundverfaſſung des judiſchen Volkes war,
votlig hinreichend geweſen: ch warum mußte denn noch

ein andrer Prieſter auftreten, der dem Melchiſedek,
und nicht dem Aaron, abnlich heißt? D durch welche 12
Neuerung mit dem Prieſterthume, die moſaiſche Ein—

xichtung nothwendig eineganzliche Veranderung leiden

muß. Nuun iſt ja aber derjenige, von dem dieſe 1z
Stelle e) handelt, aus einem ganz andern Stamme,
aus welchem niemand jemals Prieſterdienſte gethan
hat: f) wie es denn am Tage liegt, daß unſer Herr 14

aus dem Stamme Juda entſproßen iſt, von welchem
Stamme Moſes nichts in Anſehung des Prieſter—
thums verordnet hat. Und noch viel deutlicher iſt 15

b) Der judiſche Staat konnte nicht derjenige ſeyn, der er
war, und ſeyn ſollte, oder, die moſaiſche Einrich—
tung konnte nicht beſtehen, wenn das levitiſche Prie

ſterthum wegfiel.
c) Zur Vollkommenheit der Religion, beſonders zur

Vergebung der Eunden, und zwar, aller und jeder,

oder, zur volligen Beruhiguug der Gewiſſen der
Opfernden, wie Paulus Rom. 5, 1. 2. dieſe Be
ruhigung nimmt. Man vergleiche im Briefe an
bie Hebraer 7, 19. und 9, 9. und to, 1.

M) Der kein levitiſcher Prieſter iſt.
e) Jn welcher Gottes Sohn als ein dem Melchiſedek ahn—

licher Prieſter vorgeſtellt wird.

Dieß iſt alſo die Neuerung mit dem Prieſterthume.
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16 die Sache daraus, weil ein andrer, dem Melchiſe—
dek ahnlicher, Prieſter auftritt, der es nicht vermoge
des moſaiſchen Geſetzes, deßen Verordnungen nur auf
Zeit Lebens gelten; ſondern Kraft ſeiner Unſterblich

17 keit geworden iſt. Denn ſo heißt es: Du biſt ein
ewiger, dem Melchiſedet ahnlicher Prieſter.

18. Es wird aber die vorige moſaiſche Einrichtung
darum aufgehoben, weil ſie von geringem Werth und

19 Nugen iſt: k) (denn ſie iſt nicht vollig hinreichend ge—
weſen) h hingegen wird eine beßere Hoffnung, in der

wir Gottes Gnade ſuchen, eingefuhret m).

20 Weil ferner bey Jeſu ein Schwur dazu kam: n)

8) Daß namlich die moſaiſche Einrichtung, und das le—
vitiſche Prieſterthum aufhoren muße.

Die Prieſterwurde naturlicher Weiſe auf ſo lange er—
theilen, als jemand lebt.

N) Weil er kein gemeiner Sterblicher iſt, der uber lang

oder kurz wieder einen Nachfolger haben mußte;
ſondern weil er auf ewig Prieſter bleiben kann und
ſoll.

H Den eigentlichen Werth und Nutzen dieſer alten
Opferanſtalten beſtimmt der Schriftſteller K. 9.
v. 9. 1 O.

H Vergl. v. 11.
un) Wir konnen beym Chriſtenthume, durch Chriſtum,

als unſern Prieſter, die göttliche Gnade viel zuver—
laßiger hoffen, uns viel freudiger durch den Troſt

aus der Vergebung der Sunden beruhigen. Statt,
in der wir Gottes Gnade ſuchen, konnte man
auch ſetzen: durch die wir Gott verehren. Der
Jude nahte ſich ihm, verehrte ihn, durch Opfer,
die aber nicht hinreichten. Wir nahen uns ihm,
verehren ihn, durch Hoffnung, die viel gegrunde—
ter und weit umfaßender iſt.

n) Daß er namlich Prieſter, und ewig Prieſter ſeyn ſoll.
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ſo iſt er Mittler o) eines vorzuglichern Bundes. Die 21

andern wurden Prieſter, ohne daß ein Schwur hinzu
kam; y) ihm aber war es von dem zugeſchworen, der
zu ihm ſagte: Der Herr hat geſchworen, und
es wird ihn nicht gereuen: Du biſt ein ewiger, 22
dem Melchiſedek ahnlicher Prieſter.

So folgt auch immer ein judiſcher Prieſter auf 23
ben andern, weil ſie der Tod aus dieſem Leben abfo—
dert; er aber tritt ſein Prieſterthum an niemanden 24
ab: denn er lebt ewig. Daher kann er auch in ewi. 25
ge Zeiten hinaus allen denen, welche durch ſeine Ver—

mittelung Gottes Gnade ſuchen, Hulfe und Rettung
gewahren, indem er ewig lebt, um ſich ihrer anzu—

nehmen. Denn unſer Hoherprieſter mußte q) (nicht 26
nur) heilig, gut, ohne Fehler, und kein Sunder;

te. Es kam zu dem Willen Gottes, daß dieſes
geſchehen ſollte, noch die eidliche Erklarung und
Bekraftigung hinzu, um die Unveranderlichkeit

des Entſchlußes zu zeigen.
o) Jn wie ferne namlich ein Prieſter Mittler iſt. Alſo

durch Opfern. Daher heißt der Ausdruck: Jeſus,
der Prieſter, iſt Mittler eines vorzuglichern Bun.
des: ſo viel als: Jeſus ſtarb, und ſein Tod iſt

das, weßwegen wir auf die Verheißung der gottli—
chen, unſer ewiges Heil betreffenden Gnade (denn

Gottes Bund iſt Gottes Gnadenverheißung) mit
Zuverſicht trauen konnen.

Es war genug, daß ſie aus dem Stamme Levi wa
ren: ſchon ihre Geburt gab ihnen ein Recht zur
Prieſterwurde.

9 Er mufte, oder, die Natur der Sache, die Hoff—
nung, die wir auf ihn ſetzen ſollen, erfodert es,
ihn nicht als einen Sterblichen zu denken, den das
allgemeine Loos der Sterblichkeit, als eine Folge

der Gunde, trifft, der ſein Geſchaft oft wiederho—
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(ſondern auch)r) uber die Wolken erhaben ſeyn

27 Er mußte, ſage ich, nicht nothig haben, wie an
dre Hoheprieſter, taglich erſt fur ſeine, und dann fur
des Volkes Sunde zu opfern: (dieß hat er einmal ge—

28than, da er ſich ſelbſt opferte). Und ſind gleich die
Hohenprieſter, die es durch das moſaiſche Geſetz wer—

den, ſundhafte Menſchen; ſo iſt doch derjenige, der
lange nach der Einfuhrung des moſaiſchen Geſetzes, r)

vermittelſt eines Schwures, fur einen Prieſter erklart

wurde, Gottes Sohn, ewig, vollkommen.
Die Hauptſache äber bey dem, v) wovon ich jetzt

rede, iſt, daß unſer Hoherprieſter bey Gott im Him—

2 mel iſt, und mit ihm majeſtatiſch herrſchet; daß er

Prieſter im rechten Allerheiligſten x) iſt, im rechten

len muß, der nicht immer Prieſter bleibt, nicht
uber alles erhaben iſt.

r) Nicht nur, ſondern auch. Dieſe Worte habe ich
der Deutlichkeit wegen eingeſchaltet, weil der Ver—

faſſer dieſe zwey Stucke nunmehr erlautert; das
erſte kurz, das andre weitlauftig.

9 Jm Hinmel ſeyn (K. g. v. 1.) um ſich theils, ſo zu
reden, daſelbſt Gotte zu zeigen, daß nunmehr ſein
Geſchafft vollendet ſeh (K. 9. v. 24); theils um ſei
ne Herrſchaft uber uns anzutreten, durch die er
uns auf immer beglucket.

2) Denn die Stelle, Der Herr hat geſchworen u. ſ. f.
ſteht in den Pſalmen, und fallt alſo die Bekannt
machung dieſer Sache, daß Chriſtus ein Prieſter
ſey, in ſpatere Zeiten.

v) Bey dem Begriffe, ewiger Prieſter.
x) D. i, ini Hinmel. Und eben dieſer wird auch unter

dem rechten eigentlichen, von Gott aufgeſchlagenen

Zelte verſtanden. Der Himmel iſt das Wohn
haus Gottes, das er ſelbſt geſchaffen hat. Man

ſuche alſo dieſen Prieſter nicht im Tempel zu Jernſa.
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eigentlichen Zelte, das der Herr, und kein Menſch,
aufgeſchlagen. hat. Wird nun ein jeder Hoherprie—
ſter deßwegen eingeſetzt, daß er Opfer bringen ſoll:
ſo mußte auch dieſer, unſer Hoherprieſter, etwas dar—
zubringen haben 9). Ware er es nun auf der Erde,
ſo ware er nicht einmal ein Prieſter; weil da diejeni—

gen. Prieſter ſind, 2) welche laut des Geſetzes opfern:
(wiewohl ihre gottesdienſtlichen Verrichtungen nur ein

Schattenbild des himmliſchen Urbildes ſind: denn da
Moſes das Zelt verfertigen wollte, hieß der gottliche
Ausſpruch: a) Mache alles nach dem auf dem Ber

ge dir beſchriebnen Urbilde:) er hingegen hat ein
vorzuglicheres Prieſteramt erhalten, je vorzuglicher
das von ihm, als Mittler, vollzogene Bundniß iſt,

lein. Er iſt bey Gott. Da iſt er dein Prieſter,
da nutzt er dir, nach Vollendung ſeines Opfers,
auf ewig.

J) Daß ſich Chriſtus im Himmel nicht wieder opfere,
ſagt der Verfaſſer K.9, 25. Daß er aber mit ſei—
nem Blute in den Himmiel eingegangen ſey, und da

ſelbſt vor Gott erſcheine, zum Beweiſe der vollen—
deten Verſohnung; daß er ſich daſelbſt unſrer
annehme; ſagt eben dieſer Verfaſſer K. 9. v. 12. 24.
K. 7. v. 24. 25. Und ſo iſt Chriſtus auch im Him—
mel, in Ewigkeit Prieſter. Deutlicher: Die Folgen
des ſchon gebrachten Opfers, oder ſeines Todes,

dauern auch jezt noch, da er im Himmel iſt, und
die Verſohnung vollendet hat, dauern ewig,
ſein Tod nutzt uns auf immer. Ele 7d avraats eu-

qQu ijuanc (7, 2.) Aluviar abrααα tααονν, 12).
2) Ware Jeſus auf der Erde, im Tempel zu Jeruſalem,

Prieſter: ſo konnte er nicht einmal ein gemeiner, ge—
ſchweige denn ein Hoherprieſter ſeyu. Denn wer da
opfern will, muß durch das Gieſetz dazu beſtellt ſepn.

a) 2B. Moſ. 25, 40.
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welches unter vorzuglichern Bedingungen geſchloßen

wurde. 6)
7  Denn geſetzt, Gott wure mit dem erſten Bund—

niße c) zufrieden geweſen; ſo hatte es keines andern

8 bedurft. So aber bruckt er ſeine Unzufriedenheit in
9 folgenden Worten“) aus: Mit der Zeit, ſpricht

der Herr, werde ich mit Jſraels und Judas
Nachkommen einen neuen Bund ſchlußen,
ganz anders, als ich ihn mit ihren Vorfahren
ſchloß, da ich ſie wie an der Hand aus Aegypten

fuhrte. Denn, ſpricht der Herr, weil ſie das
Buüundniß mit mir nicht hielten,) vernachlaßig—

jo te ich ſie.e) Der Bund, ſpricht der Herr, den
ich mit der Zeit mit Jſraels Nachkommen ſchluſ—
ſen werde, wird darinne beſtehen, daß ich ineine
Vorſchriften ihren Seelen einpragen, und in ihr

b) Namlich unter dieſen Bedingungen, daß die Verge
bung gewiſſer und dauerhafter, und die dadurch
bewirkte Tugend ſtandhafter und reiner, mehr in—
nig ſeyn ſollte.

q) Geſetzt, es hatte ſollen bloß bey dem bleiben, was
durch das moſaiſche Geſetz verordnet wurde;
geſetzt, es hatte die Wirkung gehabt, daß Gott
mit der Auffuhrung des judiſchen Volkes gegen
ihn, und mit dem Gebrauche, den ſie von ſeinen
Verheißungen und Wohlthaten, und von der gan

gen altteſtamentlichen Einrichtung machten, vollig
hatte zufrieden ſeyn konnen.

4) Jerem. 31, 31.
e) Jch verſpreche, eine ganz andre moraliſche Einrich—

tung mit ihnen zu treffen, namlich daß ſie from—

mer, und mir weit lieber, als bisher, ſeyn, und
Verzeihung erhalten ſollen. Vergl. Ezech. 36, 26.

Sie thaten nicht, was ich verlangte und rieth.

x) Jch konnte ſie nicht belohnen.
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Herz drücken werde; daß ich ihr Gott, und ſie
mein Volk ſeyn werden; daß nicht einer den an
dern wird ermahnen, nicht einer den andern
zur Erkenntniß“) des Herrn ermuntern dur—
fen; vielmehr werden ſie mich alle, vom Klein—

ſten bis zum Groößten, kennen. Und ſo werde
ich ihnen ihre Sunden vergeben, und ihre Ver—
gehungen vergeſſen. Jndem er alſo ſagt, Einen
neuen Bund, erklärt er den erſten fur veraltet. Was
aber veraltet iſt, das iſt ſeinem Untergange nahe.

Mun gab es zwar auch zur Zeit des erſten Bun—
des Verordnungen uber den außerlichen Gottesdienſt,

und einen. irrdiſchen Tempel. Denn da war
ein Vorderzelt angelegt, welches das Heilige hieß,
wo der Leuchter und der Tiſch mit den Schaubrodten

ſtunden. Hinter dem andern Vorhange war derje—
nige Theil des Zeltes, welcher das Allerheiligſte hieß;

4) Erkenntniß und Verehrung. Dieſe beyden Begrifft
miußen immer zuſammengedacht werben.

 Er heißt irrdiſch, in Vergleichung mit dem Himmel,
welcher das Urbild des Tempels auf Erden (K. g.
v. 5) oder in weit erhabnerm Sinne das Haus
Gottes iſt.

A) Der Zuſammenhang von v. 1. bis 11. iſt dieſer: So
viele und mannichfaltige gottesdienſtliche Gebrau—
che im alten Teſtamente ublich waren; ſo ſchon und

glanzend der ganze Gottesdienſt war, deßen Theile

insgeſammt bey den Juden ihre allegoriſchen Deu
tungen hatten, welche der Schriftſteller hier uber—
geht: ſo war es dennoch ein unvollkommener Got—

tesdienſt, weil er taglich und jahrlich mußte wie
derholt werden, und nur aufs Aeußerliche ſich be—

zog. Folglich laßt ſich die Abſicht Gottes dabey
leicht wahrnehmen, daß dieſer Gottesdienſt nur eine

Zeit lang, ſo lange, bis ein weit volltommutrer fol
gen wurde, ſeine Gultigkeit haben ſollte.

11

12

13

2
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und in dieſem das goldne Rauchfaß, und die uber
und uber vergoldete Bundeslade; in welcher der gold—
ne Krug mit dem Manna ſtund, und Aarons grunen—

der Zweig nebſt den Geſetztafeln lag. Ueber dieſer
zade waren glanzende Cherubinen, die den Deckel
derſelben bedeckten: wovon ich aber jezt nicht einzeln
reden kann. Da nun, bey dieſer Einrichtung, die

Prieſter Tag taglich in das Vorderzelt gehen, ihren
Dienſt zu verrichten; in den andern Theil des Zeltes
aber der Hoheprieſter nur allein gehet, und zwar jahr—
lich einmal, und mit Blute, welches er fur ſeine und
des Volks Vergehungen Gotte darbringet: ſo ent—
decket uns der heilige Geiſt, daß, ſo lange das Verder.

zelt ſtund, m) der Eingang ins Allerheiligſte )nicht fur

Da alles, was hier bey dieſem Gottesdienſte geſchieht,
unaufhorlich muß wiederholt werden; ſo daß man,

wenn es geſchehen iſt, nicht glauben kann, es ſey
nun genug, ſondern vielmehr immer auf die Wie—
derholung denken muß: da fur neue Vergehun—
gen immer wieder neue Opfer mußen gebracht
werden: da mau, wenn rin Opfer geſchehen, wenn

ein Gebrauch beobachtet iſt, doch nicht fur immer
ruhig ſeyn kann: (Vergl. K. 10, v. 1. 2. 3.) da
dieß alles nur duxch judiſche Prieſter, nur fur das

judiſche Volk geſchahe: ſo belehret uns jejt der
heilige Geiſt, ſchenckt uns die Eiunſicht, daß dieß
alles keine hinreichende, allgemeine Religion, kein,
fur alle Zeiten beſtimmte Anſtalt geweſen ſey.

Eo lange die levitiſchen Gebrauche und taglichen Op—

fer galten, und immerfort wiederholt wurben.
Jch glaube ubrigens, das Wort cauvge ſey in die—
ſem Verſe, eben ſo wie im erſten, ein ſpater Zu
ſatz, und der Sinn: So lange noch die erſte Ein—
richtung (æeudrn diaduen) beſtund oder galt.

n) Die freudige und allgeineine Erwartung der gottli—
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jedermann offen geweſen ſey. Denn dieſe ganze Ein—
richtung ſollte nur ein Vorbild bis auf unſre Zeiten

ſeyn, da man wohl noch immer Offer verrichtet;
die aber das Gemuth deßjenigen, der Gotte dazurch

dienet, nicht vollig beruhigen konnen, weil ſie bloß in
Abſicht auf Speiſe, Trank, Waſchen, Baden, und
andre außerliche Gebrauche. verordnet ſind, bis auf
die Zeit, da etwas beßeres kommen ſollte. Da nun
aber Chriſtus kam, der Hoheprieſter, der uns kunf—
tige Guter M verſchaffen ſollte: gieng er durch ein
großres und vollkommneres Zelt,“) das nicht von Men
ſchenhãänden- verfertiget, nicht von irrdiſcher Bauart
war.; auch nicht mit Bocks- oder Rindsbiut; ſondern
mit ſeinem eignen Blute ein fur allemal ins Allerhei—

ligſte, nachdem er uns auf ewig Vergebung der Sun

chen Gnade um Chriſti willen, ohne Ruckſicht auf
außerliche Gebrauche; auf die Nation, zu der man

gehort; auf den Ort und die Art, wo und wie man
Gott dienet; oder auf irgend etwas anders, wor
auf es bey den Juden ankam: kurz, die Erwar.
tung der Gnade Gottes unter allen Volkern.

o) Ein Schattenbild, eine ſinnliche Vorſtellung, ein
Anfang, ein Vorſpiel, eine dunkle vorlauffige An—
zeige von einer volllommnern Verehrung Gottes,
von der Gewißheit ſemer Gnade, von dauerhaf—

ten, und auf alle Volker ſich erſtreckenden Bedin
vungen, dieſe Gnade zu erhalten, kurz, von einem
ganz andern Begnadigungs, und Heiligungsmittel.

ie.: finehoata religio.).
Der Tempel zu Jeruſalem ſtund noch, da dieſer Brief

geſchrieben wurde.
v

9 Jmmerwahrende Vergebung. v. 12. innere Reinig
keit. v. 14. ewiges Wohlergehen. v. 15.

1) Durch die. Wolken.
5) Jn den Himmel, den Sitz Gottes. Alſo: nach ſei

10

11

12
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un den verſchaffet hatte. Und wenn denn nun Bocks.
und Rindsblut, und die Beſprengung mit der Aſche
von der verbrannten Kuh, die Unreinen?) in Abſicht

14 auf „js Aeußerliche?) reinigen kann: wie vielmehr
wird oas Blut Chriſti, der ſich, vermoge ſeiner ewi—
gen geiſtigen Natur, als ein vollkommenes Opfer Got—

te dargebracht hat, unſer Herz vom Boſen reinigen,
daß wir dem wahren Gotte dienen.x)

nem Tode iſt er im Hinimel, wo er ſich, ſo zu reden,
mit ſeinem Blute Gotte, als den Stifter unſrer

GWluckſeligkeit, darſtellet, zum Beweiſe der Vollen-
dung ſeines Werkes, ſeiner Verſohnung: daß heißt,

die Folgen ſeines Todes ſind uns auf ewig gewif;
denn er iſt nach ſeinem Opfer (Tode) ins Allerhei—

ligſte (den Himmel). gegangen.
5) Gewiße Arten von Kranken, Leute, die eine Leiche an

geruhrt, oder ſonſt gegen die Verordnungen des mo
ſaiſchen Geſetzes gefehlt hatten.

v) Daß ſie wieder in den Tempel gehen, opfern, beten

onnen, daß ſie nicht der offentlichen Volksrechte

verluſtig werden.
Alſo hat der Schriftſteller, vom 6. v. des 8. Kap. an

bis hither, erklart, in wiefern er dieſes verſtanden
hatte, daß ſich der von Chriſto vollzogene Bund

auf vorzuglichere Bedingungen grunde, namlich
weil er theils vollige Vergebung der. Sunden ver

ſehaffet, theils die moraliſche Beßerung der. Men
„ſchen unmittelbar befordert. Und dieß hatte Jeremi.
as (z1, 31) nach der Auslegung des Apoſtels, vor

ausgeſagt, daß in. dem nenen Bunde die Menſchen
frommer, und Gotte angenehmer ſeyn, und Verge—

bung der Sunden erhalten ſollten. Und in der That

iſt es eben ſo gewiß, daß uns Chriſti Tod zur Heilig
keit leiten ſoll, als es gewiß iſt, daß uns um die—

z ſes. Todes willen. die Sunden vergeben werden.
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Daher iſt er auch Mittler eines ganz neuen Ver 15
machtnißes, damit alle die,“) denen eine ewige Erb.
ſchaft angetragen iſt, dieſes verheißene Gut erhal
ten konnen, weil nunmehr auch die Vergehungen aus
der Zeit des alten Bundes durch jemandes Tod wie—
der gut gemacht ſind. c) (Man muß namlich bey einem 16
jeden Vermachtniße darthun konnen, daß der Erblaſ- 17
ſer geſtorben iſt, weil das Vermachtniß bey ſeinen Leb

zeiten keine Kraft hat; ſondern erſt mit ſeinem Tode
gultig wird. 4)

Folglich e) wurde nun auch bey der feyer- 18
lichen Vollziehung des erſten Bundes Blut ver—
goſien. Denn nachdem Moſes, laut ſeines Auftra. 19

ges, dem geſammten Volke das Geſetz vorgeleſen hatte,

nahm er Bocks und Rindsblut, und Waſſer, nebſt
einem Jſopſtengel, der mit rothgefarbter Wolle um

wunden war, und das Buch: beſprengte das Volk 20
und ſagte:?) Dieß iſt das Blut, wodurch ich, au

9) Damit wir namlich Gotte dienen, heilig ſeyn ſollen.
x) Wir verdanken ihm, ſo ju reden, eine Erbſchaft,

oder den Beſitz von ganz eigenen Gutern, die man
als eine ganz neue Erbſchaft anſehen kann.

a) Sje mogen zur Zeit des alten, oder des neuen Teſta—
mentes gelebt haben, Juden oder Heyden ſeyn.

5) Der Beſitz einer dauerhaften Gluckſeligkeit.
e) Dieß aber hatte durch.den levitiſchen Gottesdienſt

eigentlich nicht bewerkſtelligt werden konnen.

q) Kurzt: Weil Jeſus fur alle geſtorben iſt, iſt allen,
Nuden und Heyden, ſo zu ſagen eine Erbſchaft zu

gefallen.
e) Weil ein Bundniß bey den Juden nicht ohne Blut

vollzogen, durch Blut gultig wird. Der Verfaßer
ſieht wohl auf die obigen Stellen zuruck, wo es
hieß, nicht ohne Blut, tnit Blut.

5) 2 B. M. 24/ 8. J
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vermoge des Auftrages von Gott, den Bund
a mit euch vollziehen ſoll. Eben ſo beſprengte er auch

das Zelt, und alle zum Gottesdienſte gehorige Ge—
faße mit Blut: wie denn, nach dem Geſetze, bey—
nahe alles mit Blut gereiniget, und nichts ohne Blut.
vergießen verziehen wird.

23 Hieraus folgt nun, daß zwar- in dem, was nur
ein Schattenbild von dem himmliſchen Urbilde iſt, g)
die Reinigung und Einweihung auf vorbeſchriebene
Art; 2) im Himmel ſelbſt hingegen durch ein weit

24 vorzuglicheres Opfer Statt finde. Denn Chri
ſtus gieng nicht in ein Allerheiligſtes, das von Men—
ſchenhanden erbauet, oder nur ein Abdruck von dem
eigentlichen Allerheiligſten war; er gieng ſelbſt in den

25 Himmel, um ſich nunmehr uns zum Beſten Gotte zu
zeigen,  nicht aber, um ſich vielmal zu opfern, wie

der Hoheprieſter alle Jahre mit fremdem Blute ins
26 Allerheiligſte geht: (denn ſonſt hatte er, ſeitdem die

Welt ſtehet, vielmal ſterben mußen). ſondern er
hat in dem zweyten Weltalter m) ein fur allemal ſich

x) Vergl. K. 8. v. 2. J. GEs iſt die ganjze levitiſche
Einrichtung.

D5) Durch Blut der Thiere, und Beſprengung.

i) Chriſtus, der nach ſeinem Tode, wodurch er Verge—
bung der Sunde verſchaffet hat, im Himmel iſt, iſt
allen jenen Opfern weit vorzuziehen, und die Fruch-
te ſeines Todes dauern ewig.

H Daß er ſeinen Auftrag, den Menſchen zum Veſten ju

ſterben, ausgerichtet habe, daß das Werk vollen
det ſey. Die Ausdrucke ſind alle von der im
16 Kap. des 3 B. Moſ. beſchriebenen Feyerlich
keit entlehnt.

H Alle Jahre, zu wiederholten malen, vom neuen.
un) Zur Zeit des neuen Teſtaments. Vergl. Ke J. v. I.
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Gotte gezeiget, um die Sunde durch ſein Opfer zu
vertilgen. a) Und wie es das Schickſal der Menſchen 27
iſt, nur einmal zu ſterben, worauf denn das Gericht
erfolgt: ſo hat auch Chriſtus nur einmal fur die Sun. 28
den der Menſchen den Tod gelitten. Und wird er
wieder ſichtbar werden, ſo wird es nicht, um Sunden
zu verſohnen; es wird zum Heil derer, die auf ihn
hoffen, geſchehen. o)

Da nun das moſaiſche Geſetz nur ein Schatten. IO
bild zukunftiger Guter 2) iſt, nicht aber die Sache
ſelbſt in ihrer wahren Geſtalt enthalt: ſo kann es bey
allen Opfern, die man, Jahr aus Jahr ein, unaufhor-
lich immer wieder bringet, dennoch die Opfernden
nimmermehr vollig beruhigen. Denn hatten ſonſt

a) Damit nun, nachdem er im Himmel, oder der Be—
weeis von der Vollendung ſeines Werkes da iſt, der

Sunde, und ihrer Strafbarkeit, ſeines Todes
wegen, gar nicht mehr gedacht werde.

e) Der Menſch ſtirbt; und dann erwartet er bad Ur—

theil, das uber ihn gefallt werden ſoll. Chriſtus
iſt auch geſtorben, und wird zu ſeiner Zeit das Ur—
theil uber alle fallen. So gewiß jenes iſt, dnß
den Verſtorbnen ſein Loos trifft, daß er nicht wie—
der in dieſes Leben zurucktehrt, um ſich ein beßeres

Loos zu verſchaffen, wenn das ſeinige ſchlimm
ausgefallen ware: eben ſo gewiß iſt dieſes, daß
Chriſtus, nachdem er einmal Verſohner geweſen
iſt, es nicht wieder werben, ſondern das Loos der
einmal Verſtorbnen entſcheidend beſtimmen wird.

ꝓ) Nur ein kleiner Anfang, ein unvoliſtandiger Be—
griff davon iſt, was im R. T. durch Chriſtum zu
unſerm Beſten geſchehen, und uberhaupt in der
Religion des N. T. vorzuglicher und vollkommner
ſeyn ſollte. Vergl. 9, 9. (inehoata notitia.)



die Opfer nicht auf horen mußen, weil derjenige, der

ſſie gebracht hatte, ſich der Sunde 9) weiter nicht ware
bewußt geweſen, wenn er ein fur allemal Vergebung

z erlangt hatte? So aber bringt man durch die Opfer
4 die Sunde alle Jahre wieder in Erinnerung:“) denn

Bocks und Rindsblut kann unmoglich Vergebung
5der Sunde verſchaffen. Wenn alſo der Meßias vor

geſtellet wird, wie er unter die Anzahl der Men—
j

ſchen tritt, ſpricht er: Opfer verlangeſt /du nicht;
5

6 aber zum Gehorſam haſt du mich gewohnet.-)
Da dir nun weder Brand-- noch Sundopfer ge

fallen, ſo erklare ichmich, daß ich nunmehr da
bin, wie es die Weißagung in der geſchriebnen
Rolle verlangt, deinen Auftrag, o Gott, aus

8 zurichten. Erſt ſpricht er: Keine Art von Op
fern, weder Brand- noch Sundopfer, verlangeſt
du: ungeachtet dieſe auf Verordnung des moſaiſchen

9 Geſetzes gebracht werden. Dann ſetzt er hinzu: Jch
bin nun da, deinen Auftrag, o Gott, auszurich—
ten. Er hebt das erſte auf, damit das letztere Statt

1o haben moge. v) Durch dieſen Auftrag aber, und daß,

H Der Strafwurdigkeit.

7) Man erneuert alle Jahre den beunruhigenden Ge
danken, daß das Volk ſchon wieder unrein ſey,

ſchon wieder muße verſöhnt werden.

 Yſ. 40,7.
Gehorchen kann und will ich dir.

v) JZum Beſten der Menſchen zu ſterben. Joh. 1o, 18.
Den andern Auftrag, den Chriſtus hatte, die
Menſchen zu lehren, meynt der Schriftſteller hier
wohl nicht, wie man aus dem 10 v. ſieht.

H) Er erklart jenes fur unzureichend, um die Gultigkeit
des andern zu beſtatigen.
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Jeſus Chriſtus ein fur allemal als ein Opfer geſtorben

iſt, y) ſind uns allen die Sunden vergeben.
Wenn ferner ein jeder Prieſter ſeinen taglichen tr

Dienſt ſtehend verrichtet, und immer wieder eben
dieſelben Opfer bringet, welche doch nimmermehr
Vergebung der Sunden verſchaffen konnen: ſo ſitzet 1a
hingegen Chriſtus auf immer Gott zur Rechten, 4)
nachdem er ein fur allemal ein Opfer fur die Sunde
gebracht hat, und erwartet ubrigens, bis ihm alle 13
ſeine Feinde werden unterworfen ſeyn.“) Denn er 14
hat diejenigen, denen er Vergebung verſchaffet, durch
ein einziges Opfer auf immer vollkommen  zufrieden

9) Jenen Auftrag willig ubernommen und ausgerichtet
hat, indem er ſich dem Tode unterzog.

2) Als Diener.
a) Er herrſchet mit Gott.
J) und herrſchet fort bis ans Ende der Welk. Alsdann

werden ſeine Feinde uberwaltigt ſeyn, das heift,
alsdann werden nicht mehr Unglaube, Jrrthum,
Laſterhaftigkeit, oder mit einem andern Namen,

das Reich und die Werke des Teufels (Ap. Geſch.
26, 18. 1 Joh. 3, 8), nicht mehr Btdruckun.
gen der Freunde der Religlon und Gottesfurcht,

ſich der Ausbreitung und Wirkſamkeit des Chri—
ſtenthums, ſo, wie bisher, entgegen ſtellen; als—
dann wird die allgemeinſte Folge der Sunden, der
Tod, ganzlich wegfallen (r Kor. 15, 251 26. 54)
und alles, alles wird unſterblich ſeyn; alsdann
wird man jene Gluckſeligkeit, auf welche die ganza
Religionsanſtalt abgezielet hat, in ihrem ganjen
Umfange vollkommen und ungeſtort genußen, und
aus der Erfahrung lernen, daß Gott durch Jeſum
Chriſtum dieſen ganzen Entwurf zur ewigen Gluck
ſeligkeit der Menſchen allmachtig ausgefuhret, und,
was damit ſtreitet, gehodtn hat.
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15 geſtellt. c) Und dieß beſtatiget auch der heilige
16 Geiſt. Denn nach den Worten: Der Bund,

ſpricht der Herr, den ich ins kunftige mit ihnen
machen werde, wird darinne beſtehen: folgen dieſe

17 Worte: Jch werde meine Vorſchriften ihren
Seelen einpragen, und in ihr Herz drucken,
und ihre Sunden. und Vergehungen vergeßen.

18 Wo aber dieſe vergeben werden, da bedarf es weiter

kein Opfer fur die Sunde.
19 Da wir alſo, geliebten Freunde, getroſten Muth
2o haben konnen, mit Jeſu Blut e) durch den Vorhang

(ich meyne ſeinen Tod) in das Allerheiligſte einzuge—

hen, wozu er uns jungſt die gluckliche Bahn gebrochen
21 hat; F) da wir einen Hohenprieſter haben, der uber
22 Gottes Haus geſetzt iſt: O) ſo laßt uns mit aufrichtigen
23 Herzen, und volligem Vertrauen, befreyet von innerer

Beangſtigung, und wie mit reinem Waßer abgewa—
ſchen, b) Ju Gotte nahen, und das Verſprechen, auf

9 Sie können aus dieſem Grunde, ohue Furcht vor der
Zulkunft, zuverſichtlich ein dauerhaftes Gluck hoffen.

q) Jerem. 31, 31.
c) Der Hoheprieſter gieng mit Blute (ie alhar K. 9. v.

225)9 ins Allerheiligſte, und fand daſelbſt am Gna—
 denthrtone Gnade. Jetzt kann ein jeder Chriſt,

und zwar gleichſam das Blut Chriſti in Handen
tragend (iv alnari Iueũ), ins Allerbeiligſte zum Gna—

denthrone gehen, das htißt, er kann, im Ver—
trauen auf Chriſtum, key Gott ewige Gluckſelig—
 keit ſuchen, und ſie von ihm erwarten.
Da er in den Himmel zu Gott gieng.
Der zugleich Herr. der Gemeine iſt. Vergl. K. 3. v. 6.

H. Was ſollte uns alſo hindern, mit Muth zu Gott zu
nahen, da wir uns feiner Urſache der Furcht be

 wußt ſind, wie bie, welche beſprenget oder ge
waſchen, und alſo.levitiſch rein ſind.
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ihn zu hoffen, ſtandhaft halten. Denn auch er, der
uns ein Verſprechen gethan hat, halt ſein Wort. Laßt 24

uns darauf denken, daß wir einander zur Liebe und 25
zu allem Guten ermuntern, und uns nicht, wie es man.
che in Gewohnheit haben, den Verſammlungen ent.
ziehen.) Laßt uns einander um ſo viel mehr ermun.
tern, je naher wir die Strafe k) kommen ſehen. Denn
wenn wir, nach erlangter Kenntniß von der wahren 26

Lehre, dennoch von freyen Stucken abfallen, ſo iſt
weiter kein Opfer fur unſer Verbrechen ubrig: viel 27
mehr mußen wir, voll Furcht, Strafe und brennen.
den Eifer erwarten, der die Widerſpenſtigen verzeh-
ren wird. Uebertritt jemand das moſaiſche Geſet, ſo a8
muß er, auf zweener oder dreyer Zeugen Auſſage, ohne

Barmherzigkeit ſterben. Wie viel trauriger glaubt q
ihr nun wohl, daß die Strafe deßjenigen ausfallen
muße, der den Sohn Gottes untertritt, das Bundes
blut, wodurch ihm Vergebung verſchaffet iſt, ent·

ehret, und die aus Gnaden erhaltnen Wohlthaten des
Geiſtes ſchimpflich verachtet! u) Wir wißen, wer 30
den Ausſpruch gethan hat: Mir gebuhret das Ver

j) Damit mian nicht ſehen ſoll, daß auch ſie unter die
Zahl der Chriſten gehoren. Folglich wollen ſie
durch dieſe Verſtellung den Religionsbedruckungen
entgehen. Jch wurde doch noch lieber uberſetzen i

und nicht, wie baben, unſre Gemeine ver

x) Dieß iſt hier ohnfehlbar der Untergang der judiſchen
Staatsverfaſſung. Und Chnſtus hatte ja genug
Kennzeichen angegeben, woraus man auf die An
naherung deſſelben ſchlußen follte.

J Chriſtus wirh nicht noch dillinak jur Vergebung der
Sunden ſterben.

m) Der das Chriſtenthum, mit allen ſeinen Verheilum

gen und Vortheilei, wieber äufgiebt.
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geltungsrecht; ich wül belohnen, ſpricht der1J z Herr. Und weiter: Der Herr wird ſein Volk
J richten.n) Es iſt aber furchterlich, in des wahren
J

Gottes Strafen fallen.

il erlangter Kenntniß vom Chriſtenthume, mit  vielen
zz Leiden kampfen müßtet: da ihr bald ſelbſt beſchinipft,

gedruckt, und zur Schau ausgeſtellt wurdet; bald an

den Schickſalen andrer, denen es eben ſo ergieng,
34 Theil nahmet: denn ihr hattet mit den Gefangnen

Mitleiden, und ließet euch den Verluſt eures Ver—
mogens gern gefallen, weil ihr einen fur euch beßern

und bleibenden Reichthum im Himmel kanntet.
z5 Werft alſo den Muth nicht weg: es ſteht eine große
36 Belohnung darauf. Nur mußt ihr Geduld haben;

ba werbet ihr, wenn ihr euch in Gottes Willen ergebt,
57 das Verſprochene erhalten. Denn bald, o) bald,

unverzuglich wird ſich der, der kommen ſoll, ein—

zg finden, und da wird es dem wohl gehen, dem
ſein Vertrauen auf Gott den Beyfall Gottes er

wirbt: wer aber furchtſam und ſchuchtern iſt,
zo der gefallt mir nicht. Wir aber ſind nicht ſchuch—

tern; dieß wurde zu unſerm Verderben gereichen: wir
ſind voll Glaubens und Vertrauens, zu unſrer Gluck—

ſeligkeit.
J

11 Gtlauben aber heißt ſo vlel, als gewiß hoffen, und

hj J. moſ 3235.
Aahal. 2/ 4.
5) Auch hier hat der Verfaßer den Untergang des judi.

„ſchen Staates, unb was darauf Vortheilhaftes
fur die Ausbreikuing des Chriſtenthums erfolgt iſt,

auzn: in Gedanken. Alſo, kann man leicht beſtimmen,
wer hier derjenigt iſt, der kommen ſoll. Matth.

26, 64.

ν
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von nicht fichtlichen Dingen 9) uberzeugt ſeyn. Und

dieſer Glaube hat unſern Vorfahren Ruhm und Bey
fall erworben.r) Durch den Glauben 9 uberzeugen
wir uns, daß Gott durch ſeine Allmacht die Welt er.
ſchaffen habe, und folglich nichts vorhanden geweſen
ſeh, woraus das, was iſt, entſtanden ware.“) Des

D Von Dingen, die nicht in die Sinne fallen, von ver
gangnen ſo wohl, als kunftigen, von Belehrun

zgen, die nicht dem Auge, ſondern dem Verſtande
vorgelegt werden, die er annehmen, billigen, zu
geben ſoll. Bey vergangnen halt man das Zeugnif

 fur glaubwurdig, und beruhiget ſich dabey: bey
kunftigen trauet man dem Verſprechen und der
Verſicherung.

1) Gott hat ſie deßwegen belohnt, und audern zum Mu

ſter vorſtellen laſſen.
 Wenn wir der. moſaiſchen. Erzahlung, und vlelen an

dern Stellen des A. T. wo die Schoöpfung ein Werk
der Allmacht heißt, Beyfall geben, oder dem Zeug

niße und der Belehrung Gottes, der es durch den
Mooſes hat erzahlen, und durch andre. wiederho
len laßen. Denn wenn wir uns in bloße Ver—

nmuthungen uber die Entſtehungsart der Welt ver
wickeln: konnen wir leicht etwas behaupten, wor
aus ſich folgern lat, als ſey die Entſtehung der
Welt nicht blos eine Wirkung der Allmacht. Und

—bieß wurde mit der gottlichen Belehrung hieruber

ftreiten. Dieſe Belehrung iſt alſo ein Beyſpiel
von einer Wahrheit, die nicht mit den Sinnen

empfunden, ſondern dem Verſtande vorgelegt, und
bvon ihm zugegeben wirb.

H Dieß iſt. ohne Ruckſicht auf irgend ein philoſophi
ult ſches Lehrgebaude,folgender fur jeben Menſchen—

verſtand hochſt faßlich ausgedruckter Gedanke:
Gott iſt keinem Kunſtler oder Werkmeiſter ahnlich,
der eines aus dem audern macht; ſein Wille, daß
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Glaubens wegen wurde das Opfer, das Abel
4Geotte brachte, Kains Opfer vorgezogen. Des Glau.
bens wegen erhielt Abel das Zeugniß, daß er recht.

ſchaffen warr:) denn Gott ſelbſt bezeugte ſein Wohl
gefallen an ſeinem Opfer: und noch nach ſeinem To

de iſt er durch ſeinen Glauben. unſer Lehrer. Des
Glaubens wegen 3) wurde Enoch, um auf immer
gluckſelig zu ſeyn, aus dieſem Leben weggenommen. 2)

(Er war nicht mehr auf Erden, weil ihn Gott
weggenommen hatte.) a) Denn er erhielt das Zeug.
niß, daß.er, noch ehe er woggenommen worden, Gotte

gefallen habe. Nun kann man ohne Glauben Gotte
unmoglich gefallen: denn wer Gott verehrt, muß glau
ben, daß ein Gott ſey, der diejenigen, die nach ſeiner

Gunſt ttachten, belohnet. Noah glaubte, da ihm
kunftige Dinge vorausgeſagt wurden, und bauete,
mit kluger Vorſicht, zu ſeines Hauſes Erhaltung

 es entſtehen ſoll, iſt genug zum Entſtehen. Ob—
gleich nichts da war, brachte er doch alles hervor.

Alſo, ſeine Allmacht hat alles hervorgebracht.
r) Abel glaubte, Gott wurde ſich das Opfer, das aus

gutem Herzen kam, gefallen laßen, und, ihn dafur

belohnen.æx) Das Zeugniß der Frommigkeit.

Er hoffte Belohnung in einer andern Welt.

5) Gott, der dem frommen Enoch (1 B. Moſ. 5, 24)
die gehofften Belohnungen vbaid ertheilen wollte,

nahnm ihn fruhzeitig (Salom. Weish. 4, 10) zu
ſich. Denn alle andre Patriarchen vor der Sund
fluth haben ein hoheres Alter erreicht, als Enoch.
Gott eilte mit ihm aus dieſem Leben, damit er
das erfuhre: Ein. Fyommer ſiebt den Tod nim
mermebr nicht, er wird gewiß nicht elend.

a) Dieß ſind Wortt aus JI BeMoſ. 5, 24.
2) Die bevorſtehende Sundfluth. tů 1.
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ein Schiff. Und ſo, wie ſein Glaube die Schuld der
ubrigen vergroßerte, M) genoß er die Fruchte deſſel.

ben. e) Voll. Glaubens gehorchte Abraham dem Be.
fehle, in das Land, das er beſitzen ſollte, zu reiſen;
und ohne es zu kennen, reiſete er hin. Er bewohnte
das ihm verſprochne. Land, als wenn es nicht ſein eigen
ware: er zog mit Jſaak und Jakob, die an eben die
ſer Verheißung Theil hatten, von einem Orte zum

andern: und „glaubte dennoch: 2) denn er hoff—
te auf einen beſtandigen Aufenthalt, auf die
Stadt, die Gott erbauet hat. Sarah glaubte,
und bekam neue Kraft, um ihr Geſchlecht fortzupflan
zen: und ungeachtet ſie äber dieſe Jahre hinaus war,
ward ſie doch noch Mutter, weil ſie den, der es ver

ſprochen hatte, fur wahrhaftig hielt. Und ſo entſprung
von einem einzigen, und noch dazu einem entkrafteten

Alten, ein Heer von Nachkommen, wie Sterne am
Himmel, und unzahlbarer Sand am Ufer des Mee.
res. Voll Glaubens ſtarben alle dieſe: denn ihre
Hoffnung war noch nicht in allen Stucken erfullt: ſie

erblickten vielmehr dieſelbe von ferne, und glaubten,

und freuten ſich, und gaben ſich nur fur Fremdlinge

und Pilger auf dieſer Erde aus. Wer aber ſo redet,

c) Er war alſo bey der gottlichen Drohung nicht leicht
ſiumnig, er zog ſie nicht ijn Zweifel, ſondern dachte

auf der Seinen Rettunng.

q) Gie hatten eben ſo gut, als Noah, glauben konnen.
e) Er wurde zur Belohnung,und zum Beweiſe, daß

Gott auit ihm zufrieden wart, erhalten.
Das auch ſemen Nachkommen zu Theil werden ſollte.

2) Gewiß erwartete er, wahrend dieſer ganzen Pilgrim
ſchaft, einen kunftigen beſtandigen Aufenthalt in

einem beßern Leben. So wird er in der Folge erklart.

J) Dieß iſt die Gluckſeligkeit in Himmel,

8

9

11

12

13

14
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i4 der zeiget damit an, daß er ſich nach ſeinem Vater
15 land ſehne. Hatten ſie nun das Vaterland gemeynt,

welches ſie verlaßen hatten; ſo hatten ſie ja wieder

iz konnen zuruck reiſen. So aber ſehnten ſie ſich nach
einem beßern, ich meyne, nach dem himmliſchen Va

terlande. Daher gefiel es auch Gotte, ſich ihren
Gott H zu nennen: denn er hatte ihnen einen Aufent—

in halt h beſtimmt. Voll Glaubens wollte Abraham,
da ihn Gott auf die Probe ſtellte, den Jſaak ſchon

is opfern. Der, dem eine große Nachkommenſchaft
verſprochen war; der die Verſicherung erhalten hatte,

daß Jſaak ſein Geſchlecht fortpflanzen wurde, wollte
ſeinen einzigen Sohn ſchon opfern, weil er dachte, daß

19 Gott auch Todte erwecken konnte: daher wurde ihm
auch ſein Sohn zum Beyſpiele bievon wiederge—

20 ſchenkt. Voll Glaubens ſegnete Jſaak den Jakob
21 und Eſau ein. Voll Glaubens ſegnete der ſter—

bende Jakob Joſephs beyde Sohne, und lehnte
a2 ſich ſodann auf ſeinen Stab. »i) VWoll Glau—

1) Jhren wohlthatigen, ſie auf immer belehnenden Gott.

x) Eine dauerhafte kunftige Gluckſeligkeit.
.1) Daß Gott dieſes thun, daß folglich Gottes Allmacht

helfen konnne, wo keine Hulfe ubrig zu ſeyn ſchei
net; daß er ſeinen Vorſatz ausfuhren konne, wenn

wir gleich nicht ſehen, wie es moglich iſt. Man
Hruonnte auch uberſetzen: er wurde ihm faſi eben ſo
.C(als wenn er von den Todten erweckt ware, ſimibi
ſere modo) wiedergeſchenkt.i) Vor Mudigkeit lehnt er ſich ſitzend mit dem Kopfe

Nauf ſeinen Stab. Meoſes beruhrt 1B. Moſ. 48—
 1u. f. dieſen Nebenumſtand gar niceht. Denn was

1 B. Moſ. 47, 31 erjzahlt wird, gehort ganz und
gayx nicht hieher. Der Fall aber iſt der namliche,

weil ſich der. Sterbende auch hier vor Mudigkeit,
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bensn) verordnete der ſterbende Joſeph, da er von der
Jſraeliten Abreiſe aus Aegypten ſprach, wie man
es mit ſeinen Gebeinen halten ſollte. Voll Glaubens 23

verbargen des Moſes Aeltern, ohne ſich vor dem ko—
niglichen Verbote zu furchten, dieſes ihr neugebornes

Kind drey Monate, weil ſie ſahen, daß es ein ſcho.

nes Kind war. Voll Glaubens ſchlug es Moſes 24
bey erwachſenen Jahren aus, ein Sohn der Tochter

des Pharao zu heißen, und wollte ſich lieber mit dem 25
Volke Gottes drucken laßen, als eine Zeitlang Vor

theile von der Sunde o) genußen; und hielt ſich fur 26
reicher, wenn er, wie es Chriſto ergieng, nicht ge—
achtet wurde, als wenn er die aghptiſchen Schatze be

ſaße. Denn er ſahe auf die Vergeltung. Voll Glau- 27
bens verließ er Aegypten, ohne Furcht vor des Konigs

Zorn; und ertrug alles, als wenn er den Unſichtba-
ren mit Augen ſabe. 9). Woll Glaubens feyerte er das 28
Paſſahfeſt, und beſprengte bie Thuren mit Blut „da—

mit der Wurger der Erſtgehornen die Jſraeliten nicht
todten mochte. Voll Glaubens giengen ſie durchs 29
rothe Meer, wie auf dem feſten Lande: die Aegypter

hingegen, die es auch verſuchen wollten, mußten ver
ſinken. Voll Glaubens eroberten ſie Jericho, nach zo
einer ſiebentagigen Belagerung, und die Buhle. 3

nach einer Unterredung, aufs Bette zurucklehnt
»Und vielleicht iiſt dieſer ganze Umſtand ein Zuſatz

von ſpaterer Hand in dem Briefe an die Hebraer.
n) Er glaubte gewiß, daß die Jſraeliten mit der Zeit

nach Palaſtina ziehen wurden.
o) Vortheile davon, daß er von dem Gott ſeiner Vater

abfielr. Dieſer Abfall iſt hier die Sunde.
p) Gluckſeliger.
9) Als wenn er Gott mit ſeitier Hulfe gleichſam vor

Auger ftthen ſaht.
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rinn, Rahab, welche die Kundſchafter als Freun
de aufnahm, wurde wegen ihres Glaubens erhal—

ten, da die andern, die nicht glauben wollten, um
za kamen. Und ſoll ich mich noch langer hierbey auf.

halten? Es wurde mir an Zeit gebrechen, wenn ich

vom Gideon, Barak, Simſon, Jephta, David,
33 Samuel, und von den Propheten ſprechen wollte, die

voll Glaubens Konigreiche beſieget, Recht und Ge—

rechtigkeit gehandhabet, das Verheißne erhalten,
towen den Rachen verſtopft, und Feuerflammen aus.

za geloſcht haben, die dem Schwerdte entronnen, von
Krankheiten geneſen, und im Kriege tapfer geweſen

ſind, und feindliche Heere in die Flucht geſchlagen
z5 haben. Weiber erhielten ihre verſtorbnen Freunde

wieder. Andre ließen ſich,“vhne Ruckſicht auf Er
rettung, zi Tode ſchlägen, um deſto glucklicher wieder

36 aufzuſtehen. Manche ertrugen Schimpf, Geißeln,
37 Bande, Gefangniß: ſie ließen ſich ſteinigen, zerſa—

gen, qualen, enthaupten: arm, verfolgt, gedruckt,
zz giengen ſie in Thierhauten eliiher, (die Welt war ih—

rer nicht werth) durchirrten Wuſten, Geburge, Ho—
zy len und Klufte der Erde. v) Und ungeachtet allen

Die ehemalige Buhlerinn.
5) Sie glaubte, daß Gott die Stadt in die Hande der

Iſraeliten. geben: wurdey denen er bereits ſo viele
Bertiſe- ſeines Schutzes. gegeben, und die er auf
ihrer Reiſe ſo vorzuglich begunſtiget  hatte

7) Jeder hat, in ſeiner Art, diejenigen irdiſchen Vorthei.

le erhalten, dier ihtn Gott verſprochen hatte; er
hat die Thaten ausgefuhrt, zu denen ihn Gott

befehliget, und ihm ſeinen Beyſtand zur Ausfuh
rung verſprochen hatte.

v) Alſo fehlte es ihnen an gehoriger Kleibung, und ſie
mußten ſich mit Thierhautrn behelfen.



dieſen ihr Glaube Ruhm und Beyfall erwarb:
ſo wurde doch ihre Erwartung nicht in allen Stucken
erfullet.“) Denn Gott meynte es mit uns viel zu gut, 40

als daß ſie allein, ohne uns, hatten ſollen zum Ziele
gelangen. 2)

x) Vergl. d, 2. v.
H Sie gelangten in dieſem Leben nicht zur vollkommnen

Gluckſeligkeit. Mann kann, dunkt mich, wenn
man die vorigen Beyſpiele durchgehet, ohne große

Anſtrengung finden, daß in dieſem Kapitel an
ddie zukunftige Gluckſeligkeit gedacht werden muße,

 wenn es von jemanden heißt, daß ſeine Wunſche
und ſeine Erwartungen in ſeinem Leben nicht er
fullt worden ſind. Veral. v. 13. 26. 35. Eollte
nun in dieſem Verſe nicht eben derſelbe Sinn
Statt haben mußen?

x) Auf der Erde ſchon vollkommen gluckſelig werden, alle

ihre Erwartungen befriedigt, alle ihre Wunſche
erfullt ſehen. Und ſoll dieſes Leben, mit allen ſei
nen vereitelten Entwurfen, mit ſeinen mißlungnen
unternehmungen, und oft verruckten Ausſichten,

in dem wir oft nicht wißen, warum uns die Vor—
ſehung eben dieſe Wege fuhrt, in dem unſer Glaubt
an Gottes Allmacht, Liebe und Wahrhaftigkeit ſo
oft gtubt wird, ſoll, ſage ich, dieſes Leben eine
Zeit der Erwartung und des Vertrauens ſeyn: ſo
bleibt uns am Ende deſſelben wahrhaflig dieß ubrig,

daß wir voll Glaubens an dle Zukunft ſterben. Ge
ſetzt nun, Gott machte jemanden in dem gegenwar

tiisgen Leben vollkommen gluckſelig: ſo mußte uns
dieß nothwendig auf den Gedanken bringen, daß
man es in dieſem Leben werden konnte; und ſo
wurde die Ueberzeugung von einem erſt kunftigen

vollkommen gluckſeligen Zuſtande wanken. Da
aber Gott niemanden in dieſem Leben vollkommen
pluckſelig macht: ſo anußtn wir alle diejenige Zeit
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Da nun von allen Seiten ſo viele Zuſchauer um
uns ſtehen, 2) ſo laßt uns in der angewieſenen Lauf—

bahn unverdroßen fortſchreiten; aber auch die Burde,

die uns druckt, den ſich ſo leicht einſchleichenden Un
glauben,  ganzlich wegwerfen, und auf Jeſum,
auf dem Anfang und Ausgang unſers Glaubens beru

het, c) hinſehen: der ſich, wegen der ihm beſtimmten
Freude,“) ohne auf die Beſchimpfung zu achten, kreutzi.

gen ließ, und nunmehr mit Gott herrſchet. Denn wenn
ihr nicht ermatten, und die Starke des Geiſtes nicht
verlieren wollt, ſo denkt an den, der ſo viel Wider
ſetzlichkeit von Rebellen e) ertrug. Der Kampf wi

der den Abfäll hat euch bis jezt noch kein Blut ge
koſtet: und ihr vergeßt der vaterlichen Ermahnung,
die an euch ergeht? Mein Kind, ſey nicht leicht
ſinnig, wenn dich der Herr in der Zucht halt;

erwarten, da wir alle insgeſamt werden vollkom
men gluckſellg ſeyn.

a) Die vorhin beſchriebenen Glaubigen ſehen uns ju,

ob wir, eben ſo wie ſie, kampfen werden, d. h. das

Andenken an ſie, und ihr Beyſpiel, muß uns er
muntern Doch kann man es auch ſo verſtehen,
daß die vorhin beſchriebenen als Zeugen davon an

zuſehen ſind, was Glaube ſey, daß man glauben
muße; daß Glaube Vortheil bringe.

5) Die Wankelinuth im Chriſtenthume, die ſch gar
leicht mit dem ganzlichen Abfalle endigen kann.

c) Frageu wir, warum wir glauben? ſo iſt die Urſache,

Jeſus. Fragen wir, wohin uns der Glaube ende
lich fuhrt? ſo iſt es die Vergeltung, die Jeſus er
theilt.

H Gluckſeligkeit, Herrſchaft uber alles.
e) Von Juden, die ihn nicht fur den Meßias erkennen

wollten.
 Epruchw. Salom. 3, 11.



E—

49

und laß dichs nicht verdrußen, wenn er dich klu—
ger machen will. Denn wen der Herr liebet, 6
den halt er ſcharf; jedes liebe Kind ſchlaget er.
Wenn euch alſo Gott ſcharf halt, ſo handelt er 7
mit euch, wie ein Vater mit Kindern. Denn giebt
es wohl ein Kind, das ſein Vater nicht ſcharf hal
ten mußte? Gebraucht er aber keine Scharfe gegen 8
euch, die man doch gegen alle Kinder gebrauchet: ſo
ſeyd ihr nicht ſeine Kinder, ſondern Baſtarte.

Und hatten wir, bey aller Scharfe unſrer leiblichen 9
leltern, dennoch Ehrerbietung gegen ſie: wie viel—

mehr mußrn wir uns, um glucklich zu werden, un—
fermgeiſtlithen Vater unterwerfen?:) Jene hielten ro

uns; ſo gut ſie es verſtunden, auf wenig Jahre
ſcharfi er aber thut es zu unſerm wahren Nutzen,
damit. wir ſeiner Heiligkeit nachahmen lernen. Zwar it
iſt uns alle Strenge, ſo lange wir ſie fuhlen, unan—

g). Wenn ner euch des Chriſtenthums wegen einige Lei
den. betreffen laßt.

Er beweifet nicht die gutgemeinte vaterliche Sorgfalt,

euch durch alle mogliche Mittel, bisweilen auch
durch Scharfe, zu ziehen. Er uberlaßt euch euerm

eignen. Gange, wie mau auf Baſtarte nicht viel
Sorgfalt wendet.

Eollte nicht der Sinn der Worte, Vater des Flei—

ſches, und Vater der Geiſter, vielmehr ſo zu be
ſtimmen und zu uberſetzen ſeyn: Väater fur den

Leib (das Jrrdiſche, Aeußerliche, Dinge des Le—
bensé/ wofur ſie ſorgen follen) Vater fur unſre
Serlen (fur das eigentliche, wahre, ewig dauern
de Wohliber Seele, wofur'er ſorget, und ſorgen
will, und kann, Erzither der Seele zum ewigen

Wohl.)h) So, wie ſie ungefahr dachten, daß es den Kindern
mochte nutzlich ſeyn.

D
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nen, die dadurch geubt ſind, heilſame Fruchte, und
12 macht gute Leute. Regt alſo die matten Hande, und

B die gelahmten Knie, und geht gerades Weges fort;
damit ſich der lahine Fuß nicht wieder verrenke, ſon—

dern vollends geſund werde.

14 Befleißiget euchn) der Eintracht unter einander,
und der Heiligkeit, ohne welche niemand bey dem

i5 Herrn ſeyn wird; und ſehet zu, daß niemand Gottes
Wohlthat verſcherze, daß keine giftige Wurzel züm
Treiben komme, 0) und Schaden ſtiſte, und viele

16 andre anſtecke: daß es keinen Hurer gebe, kei
nen, dem nichts heilig iſt, wie Eſau, der:ſein Erſt-
geburtsrecht um eine einzige Mahlzeit vrrkaufte.

r7 Denn da er hernach vbn: ſeinem Vater wollte geſegnet
ſeyn, ſo wiſſet ihr, daß er nicht gehort wurde, und

Erneuert euern Cifer in Behauptung des Chriſten
thumb, ermannet:reuch wieder zur Standhaftigkeit.

un) Hier fangen die vermiſchten Ermahuungen an, die,
wie in den Paullniſchen Briefen, den Schluß des

ganzen Briefes ausmachen, und fich auf alle Arten
der Pflichten erſtrecken, ſie mogen nun die Religion
unmittelbar, vder ders gemeine Leben betreffen.

n) Seht vorzuglich darauf, daß es keine Abtrůnnigen

unter euch gebt.
o) Daß kein Voſer, beſoubers kein Abklünniger, unter

euch auftomme. Vergl. 5B. Maſ. 29, 18.
z) K. 135 v. 4. Warum ſollte hier nicht eben dieſe

Ermahnung Statt haben, da unten eine ahnliche
vorkommt, und da es Ermahnungen von vere

 ſchlednem Jnhaltt ſind?

9 Weder Gott, noch Religion, Pflicht, Geſttz, u. ſ.f.
5) Ein Vorzug, der bey den Juden einen Grad von Hef.

ligkeit hatte.
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ſeinen Vater nicht auf andre Meynung bringen
konnte, ungeachtet er es mit Thranen ſuchte. Jhr

ſteht ja nicht an jenem ſichtlichen Berge, 1
der von Blitzen erleuchtet, und mit Wolken, Dun
kel und Sturm umgeben war; nicht nahe beym Don 19

ner, und der gebietenden Stimme, von welcher die
Zuhorer auch kein Wort weiter vernehmen wollten.

Denn die Verordnung: Und wenn, ſich auch ao
ein Thier dem Berge nahen wurde, ſoll es ge—
ſteinigt werden: war ihnen unertraglich, und die 21
ganze Erſcheinung ſo furchterlich, daß Moſes ſagte:
Jch zittre und bebe. Jhr ſeyd auf dem Berge Zion, 22
in der Stadt des wahren Gottes, im himmliſchen
Jeruſalem, bey Millionen Engeln, in der feyerli- 22
chen Verſammlung der erhabnen Burger des Him

5) Run folgen die Urſachen, warum man ſich der Tu

gend und Heiligkeit befleißigen ſoll, namlich, weil
man der erfreulichſten Religion theilhaftig iſt, bey

der man den Himmel ſchon gewiß beſitzet.

c) Der Jnhalt der ganzen Stelle iſt. dieſer: Gott hat
euch, die ihr das Chriſtenthum angenommen habt,
nicht etwa wieder eine furchterliche Religion, der—
gleichen die moſaiſche war, bekannt gemacht; die
chriſtliche Religion hat nicht einmal das außerli-
che Furchtbare an ſich, das ſich bey der judiſchen
fand: ſondern die chriſtliche Religion floßt euch
Freude, Zufriedenheit, Hoffnung und Vertrauen
ein, ihr ſeyd bey der chriſtlichen Gemeine ſo gut.
als ſchon im Himmel, das Gegenwartige iſt Vor
bild, iſt Vorſchmack des Kunftigen, es iſt ſowohl,
als das Kunftige, lauter Vergnugen, lauter Freu—

v

de, das Kunftige iſt ſchon ſo gut, als in enren
Handen.

v) 2B. Moſ. 19 131
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inels, v) bey Gott, dem Richter der ganzen Welt,
und, den Seelen der Frommen, die ihr Ziel erreicht

24 haben, 2) bey Jeſu, dem Mittler des neuen Bundes,

und dem Blute, damit ihr beſprengt ſeyd, das nicht,
2 wie Abels Blut, Rache fordert. 2) Hutet euch, den

zu verſchmahen, der: zu euch redet. Entgiengen
jene der Strafe nicht, die den verſchmaheten, der auf

Erden zu ihnen redete: c) um wie viel weniger wir,
wenn wir den verſchmahen, der vom Himmel herab

26 zu uns redet. cc) Erſchutterte ſeine Stimme damals

die Erde,  ſo gilt von unſrer Zeit die Weiſſa—
gung: e) Jch werde noch einmal nicht nur
die Erde, ſondern auch den Himmel erſchut—

 tern.?) Die Worte: Noch einmalt deuten an,
Vielleicht auch ſor der Lieblinge und Burger des

.Himmels.
Welche die Gluckſeligkeit jenes Lebens ſchon genußen.

z) um deßwillen euch die Sunden vergeben werden
(vergl. 9, 19224), und dadurch ihr zur Tugend
verpflichtet ſeyd (vergl. d, 14).

4) Es iſt euch heilſam und nutzlich.
J Dieß iſt Chriſtus, wie er lehren laßt.
c) Die das auf dem Berge gegebne Geſctz nicht allemal

hielten. Vergl. K. 2. v. 2-
cc) Dieß iſt Chriſtus, der uns lehren laßt.
q) da das Geſetz unter Donnern und Erdbeben gege—

ben wurde,
e) Haggai 2, 7.

Jch werde eine Begebenheit erfolgen laßen, dadurch,
ſo zu reden, die ganze Welt erſchuttert und umge—

kehrt werden ſoll. Es iſt die Ausbreitung des Chri-
ſtenthums, und der Umſturz des Judenthums und

Hendenthums, folglich eine der großten Verande—
ruungen in der Welt. Da Gott das Eeſetz gab,

wirkte er eine furchtbare Naturbegebenheit; ein
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baß zwar das Erſchutterte, weil es es abgenugzt iſt,i)

eine Verandernng leidet; das hingegen, was nicht
erſchuttert werden ſoll, N) von unveranderter Dauer

ſeyn muße.) Da wir alſo zu einer unverandert 28
dauernden Gemeine gehoren: ſo laßt uns Gotte

danken, m) und ihn, voll Ehrfurcht und Behutſam

Erdbeben erſchutterte die Gegend um Sinai. Da
Gott jezt das Chriſtenthum einfuhret und ausbrel
tet, wirkt er eine moraliſche wichtige Begebenheit;
die ganze Welt wird ſo zu reden erſchuttert.

H Die vorige Verfaſſung, beſonders das Judenthum,
welches nun wie umgekehrt wird.

Weil es mit der Zeit unvollkonunen geworden iſt, und,
ſo zu ſagen, ſeine Dienſte gethan hat. Das Ju
denthum, das bisher ſeiner Beſtimmung gemaß ge
weſen iſt, kann jezt nicht mehr gelten, da eine all—
gemeine Religion fur alle Volker (Joh. 10, 16,

I1I/ 52. Epheſ. 2, 12220) das Chriſtenthum, ein
gefuhrt werden ſoll Man vergleiche 2 Kor. 3,
11, u. f. Jch leſe mit Boſen æreruunirÜ. Es ſind
aber aiα tben das, was oben (B, 1 3) vina
Aeriwa ire Und yneaenoerru waren.

4) Das Chriſtenthum, an deßen Statt nicht wieder eint

andre Religionsverfaßung kommen ſoll.
H Es wirb, ſo lange die Welt ſtehet, nie wieder eine

ſo große Veranderung erfolgen, dadurch an die
Stelle des Chriſtenthums eine andre Religion ka
me, wie jene große Veranderung geweſen iſt, da
durch die chriſtliche Religion an die Stelle des
Judenthums trat.

mn) Auch durch die Beobachtung der Pflichten, welche die

Mitglieder dieſer Gemeine beobachten ſollen.
Drum geht der Schriftſteller gleich wieder zu die-
ſen Pflichten fort, von denen er ſchon oben gert

det hatte.
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keit, auf eine ihm gefallige Art, durch unſern Dank

29 verehren. Denn unſer Gott gleicht einem verzehren
den Feuer.

12 Feahret fort, einander zu lieben. Vergeßt nicht,

3

O oo

gaſtfrey zu ſeyn: denn dieß hat Gelegenheit gegeben,
daß einige unwißend Engel beherberget haben. Denkt

an die Gefangnen, als wenn ihr ſelbſt Gefangne wa-
ret; und an die Bedrangten, da aiich ihr noch auf
dieſer Welt lebet.

HHaltet den Eheſtand auf alle Falle in Ehren, und

ſchandet das Ehebette nicht. Hurer und Chebrecher

wird Gott ſtrafen.
Flieht den Geiz und ſeyd mit dem Eurigen zu—

frieden: denn er hat geſagt: Jch will dich nicht
verlaſſen, deiner nicht vergeſſen. Alſo konnen
wir getroſt ſprechen: o) Der Herr hilft. mir: ſo
furchte ich mich nicht. Was konnen mir Men

ſchen anhaben?
Denkt an eure vorgeſetzten Lehrer, bie euch in

der gottlichen Lehre unterrichtet haben; ſehet, was
es mit ihrem Leben fur einen Ausgang genommen hat,

und ahmet ihrem Glauben nach.

Jeſus Chriſtus war, und iſt, und bleibt in
Ewigkeit eben derſelbe. 2) Laßt euch alſo nicht
durch vielerley dem Chriſtenthume fremde Lehren 2

2) Joſ. 1, 5.e) pſ. 118, 6.
Jhrer Standhaftigkeit und Feſtigkeit im Glauben.

7) Alſo iſt auch ſeine Lehre unveranderlich, ihr Jn—
halt iſt immer eben derſelbe, und ſeine Nachfolger
mußen ebenfalls unveranderlich und ſtandhaft
ſeyn, die einmal angenommene Lehre ſo, wie ſie
iſt, vbehalten.

1) Z. B. durch Behauptungen der Juden, die zwar das
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von dem rechten Wege abbringen, nicht durch Ver—

ordnungen uber Eßen und Trinken,) deren Beob—
achtung den Juden nicht viel half.?) Die Feſtigkeit
im Chriſtenthume iſt eine vortrefliche Sache. v)

Wir haben einen Altar, von deſſen Opfern die—
jenigen, welche den Gottesdienſt verrichten, nicht 10

Chriſtinthum ſchon angenommen hatten; aber
doch das Judenthum, die Beobachtung des Cari
monialgeſetzes, noch immer mit dem Chriſtenthu—
me nothwendig verbunden wiſſen wollten. Apoſt.

Geſch. 15, 5.
2). Wenn euch dle Verfechter des Judenthums immer

Naus dem Carimonialgeſetzt zuruffen: Jß es nicht,
Trinke es nicht, Ruhre es nicht an. Koloß. 2,21.

t) Denn dieſe Verordnungen giengen nur aufs Aeußer—
liche, waren blos außerliche Gebrauche, und ſoll

teen auch zu ſeiner Zeit mit andern Religionsvor
ſchriften vertauſcht werden. Vergl. K. 9. v. 10.

ESollte man alſo wohl, wenn man das Chriſten—
thuin einmal angenommen hat, ihm jent außerli.

chen, und nicht fur alle Zeiten und Menſchen be—
ſtimmten Gebrauche lieber vorziehen?

v) Dieſe Worte, unad, eantdis, halte ich fur eine Pa-
rentheſe. Wortlich ausgedruckt wurden ſie, mei—

nes Erachtens, heißen: Es iſt gut. daß das Herz
durchs Chriſtenthum (xaerrni. durch die Lehre und
Wohlthaten deßelben, zur Feſtigkeit kommt. Wo
das Judenthum und xaen entgegen geſetzt werden,
iſt vee  wohl mehrentheils das Chriſtenthum.

x) Folglich giebt es auch unter den Chriſten ein Opfer.

Daß man aber bey dem Ausdrucke, Es giebt un—
ter una einen Altar, hier gerade dieſen Nebenbe—
griff denken ſoll, Es giebt alſo unter uns ein
Opfer, ſieht man, dunkt mich, aus dem Folgen
den: Aber es wird von dieſem Altare nicht
gegeßen. Denn vom Altare eßen laßt ſich
nicht ohne den Begriff, Opfec, und nicht anders,
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eßen durfen.) Denn das Fleiſch der Thiere, de

11 ren Blut der Hoheprieſter zur Verſohnung der Sun.

de ins Heilige tragt, wird verbrannt, v) und zwar
außer dem Lager. a) Eben ſo ſtarb auch Jeſus, um

12 das Volt durch ſein Blut zu verſohnen, )außer der

13 Stadt. c). So wollen wir denn aus dem Lager zu
14 ihm hinausgehen, und uns, wie er, verſchmahen

laßen: da wir ohnehin. hier- keinen bleibenden Aufent.

15 halt haben, ſondern erſt dahin trachten. Wirwollen
aber auch Zeit Lebens Gotte unſer Lobopfer dafur e)

als ſo denken: Einen Thbeil von dem Gpfer ge
nuſtien. Wer aber das Opfer der Chriſten ſey,
namlich der getodtete Jeſus, ſieht man aus der

ganzen Stelle.
H unſer Opfer gehort, um es verneinend zu ſagen,

nicht in die Elaſſe berer, von denen die Prieſter
einen Theil zu ihrem Unterhalte bekommen (3. B.

Moſ. 6, 26. und K.7.) oder das Volk zu einem
Freudenmahle (5B. Moſ. 16, 10. und f.).

2) Alſo konnte von den Sundopfern nichts gegeſſen wer—

den.
4) Zolglich als Etwas mit Unreinigkeit behaftetes, das

man entfernen muß.

D) Alſo gehort unſer Opfer, Jeſus, um es bejahend zu
ſagen, in bie Claße der Sundopfer (3. B. Moſ. 4.)

q) Folglich als eine Perſon, bie man entfernen und fort—

ſchaffen muße, d, h. er wurde ſchimpflich getodtet.
Und bey dieſem Begriffe der ſchimpflichen Begeg
nung bleibt nun der Schriftſteller mit ſeiner Er—
mahnung ſtehen.

4) Wir wollen uns ſchimpfliche Begegnungen, Leiden

um der Religion willen, gefallen laßen. So er
klart ſich ja der Schriftſteller ſelbſt, da er fur das
Bild den eigentlichen deutlichen Ausdruck giebt.

e) Daß Chriftus ein Opfer fur uns geworden iſt.
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bringen, ich meyne die Frucht unſers Gott lobpreiſen
den Mundes. Vergeßt nur aber auch nicht, wohl. 16
thatig und milde zu ſeyn: 8) denn ſolche Opfer gefal—

len Gott wohl.
 Gehorchet euern vorgeſetzten Lehrern, und folget
ihnen, denn ſie ſorgen fur eure Seelen, eingedenk der

Rechenſchafft, die ſie geben mußen: damit ſie es mit
Freuben, und ohne Seufzen thun, welches euch nicht

gut ſeyn wurde.

Betet fur mich. Denn ob ich gleich in meinem 18
Gewißen ruhig, und uberzeugt bin, daß ich allemal

die beſten Abſichten habe: ſo bitte ich mir doch vor 19
zuglich deßwegen euer Gebet aus, damit ich euch deſto
eher wiedergeſchenkt werde.

u Der gnadige Gott, der unſern Herrn Jeſus, dengo
oberſten Hirten der Heerde, welcher durch ſeinen Tod

Lauten Dank Die Frucht des Rundes ſind Worte.
8) Wir wollen unſre Dankbarkeit gegen Gott durch die

That, durch Ausubung der chriſtlichen Liebe, be
weiſen.

b) Man benke nun dieſe ganze Stelle zuſammen: Da
wir ein Opfer haben, das außer der Stadt geſtor—

ben iſt, das heißt, da Jeſus Chriſtus fur uns den
Tod gelitten, und zwar einen ſchmahlichen Tod ge
litten hat: ſo wollen wir doch auch um ſeinetwil.
len etwas leiden; ubrigens Gotte fur dieſe unſre

Erloſung danken, und unſern Nachſten herzlich
lieben Kann wohl etwas naturlicher, als
dieſe Reihe von Gedanken ſeyn, deren einer den
andern ſo leicht hat erzeugen konnen?

1) Und folglich feſt auf Gottes Beyſtand in meinem
Amte traue.

J) Vielleicht heißt dieß: Damit ich aus der Gefangen
ſchaft befreyet werde.
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einen ewigen Bund vollzogen, ſ) von den Todten aufer«

21 wecket hat, der bringe euch in allem Guten immer
weiter, damit ihr ihm gehorſam bleibet, und mache,

daß ihr ihm wohlgefallen moget! Er thue es um
Jeſu Chriſti willen, der in Ewigkeit muſſe geehret
werden. Ja! Er muße geehret werden.

22 Jch bitte euch, Geliebte Freunde, uber meinen
Ermahnungen nicht mude zu werben. Jch. habe mich

auch kurz gefaßt.
23 Daß unſer lieber Timotheus wieder frey iſt, iſt

euch bekannt. Kommt er bald, ſo will ich euch in
ſeiner Geſellſchaft beſuchen.

24 WMeinen Gruß an alle eure Lehrer, und alle ubrige

Chriſten. Einen Gruß von den Chriſten in Jtalien.
25 GEcdtt. ſey euch allen gnadig!; Ja! Er ſey euch

gnabig!

Welcher zu ihrer ewigen Gluckſeligkeit ſtarb.
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